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ARTASERSE
Dramma in musica

Komponist: Leonardo Vinci 
Libretto: Metastasio

Artaserse:
(Prinz und später König von Persien, liebt Semira; befreundet mit Arbace) 
Philippe Jaroussky (Countertenor)

Mandane:
(Schwester Artaserses, liebt Arbace) 
Max Emanuel Cencic (Countertenor)

Arbace:
(Freund Artaserses, liebt Mandane) 
Franco Fagioli (Countertenor)

Semira:
(Schwester Arbaces, liebt Artaserse) 
Valer Barna-Sabadus (Countertenor)

Mebise:
(General der persischen Armee, Vertrauter Artabanos)
Yuriy Mynenko (Countertenor)

Artabano:
(Präfekt der königlichen Garde, Vater von Arbace und Semira)
Daniel Behle (Tenor)

Concerto Köln 
Coro della Radiotelevisione Svizzera, Lugano
Diego Fasolis, Leitung�

Wahnsinn! & Bitte gleich nochmal!
Das ist was dem Rezensenten in den Sinn kam als er die CD, auf die er lange gewartet hat, endlich in den Händen hielt. Simone Kermes hatte 
seinerzeit ein Highlight der Oper Artaserse von Vinci ausgegraben und auf ihrer CD LAVA von 2009 zum Besten gegeben und damit den 
bestmöglichen Vorgeschmack gegeben.

Nunmehr gibt es die ganze Oper - pünktlich zum Beginn der Europatournee, die im November mit 5 Vorstellungen der Inszenierung in der 
lothringischen Staatsoper in Nancy beginnt, und dann unter anderem nach Paris, Luxemburg, Lausanne und schließlich nach Köln führt - auf 
CD.

Initiiert wurde dieses Projekt wieder einmal von Max Emmanuel Cencic und seinem Freund Georg Lang und ihre Künstleragentur Parnassus 
Arts Productions. Ziemlich genau vor einem Jahr, im vorigen Oktober, war die CD-Premiere des letzten Highlights aus dem Hause Parnassus: die 
Einspielung der zweiten, nicht vollendeten Fassung des Farnace von Vivaldi, die der Komponist für Ferrara geschrieben, aber nicht mehr 
vollendet hatte. Ob der CD allein waren alle des Lobs nur voll und in der Tat ist die CD vom ersten Track bis zum letzten nicht nur ein Ohrwurm, 
sondern auf höchstem künstlerischen Niveau. Vor wenigen Monaten endete die Europatournee dieser Produktion mit einer Inszenierung an der 
Oper Straßburg, die von der ersten bis zur letzten Vorstellung ausverkauft war.

Nunmehr setzen die beiden noch eines drauf. Nur 2 Wochen nach der CD-Premiere der neuen Produktion eröffnet diese fulminant mit einer 
Inszenierung an der lothringischen Oper in Nancy, nur 1,5 Stunden mit dem Zug von Straßburg entfernt sozusagen. Ich bin mir sicher, auch mit 
dieser Produktion wird Parnassus Arts wieder einen memorablen Meilenstein setzen.

Was macht die neue Produktion so erinnerungswürdig und besonders?

Sie ist ein Stimmenfestival der besonderen Art: 5 der 6 handelnden Personen werden von Countertenören gesungen (der sechste ist der Tenor 
Daniel Behle, der bislang vor allem auf Lieder-CDs von sich reden, besser wohl hören, machte!). Damit ist das Ganze vom Prinzip her heikel, da 
es zwar inzwischen eine große Zahl Counter gibt, aber leider halten nur sehr wenige das Versprechen, mit ihrer Stimme zu begeistern und den 
modernen Hörer das Phänomen der barocken Kastraten nachvollziehen zu lassen.

Cencic allerdings hat es verstanden, die für meine Begriffe Creme de la Creme der Counterszene um sich zu versammeln, um ein neues 
vergessenes Barockjuwel auszugraben und der immer größer werdenden Szene als Ohrwurm zu präsentieren.

Neben ihm selbst versammelt die CD den inzwischen Konzertsäle europaweit solistisch füllende französische Countertenor Philippe Jaroussky 
in der Titelrolle zu hören. Seine Mitwirkung an der wunderbaren Einspielung des Oratoriums SEDECIA von Scarlatti vor nunmehr 11 Jahren 
(Virgin 2001) war es, die beim Rezensenten den Kick zur Barockbegeisterung, die bis heute anhält, gegeben hat. Diese Stimme ist einfach 
himmlisch, sie erklimmt Höhen, in die andere kaum vordringen - und das ganz unangestrengt, quasi natürlich. Auch in der Titelrolle des 
Artaserse versteht es Jaroussky wieder gefangenzunehmen. Es sind vor allem sein Tremolo und vermeintliches Knapp-Daneben bei einzelnen 
Tönen, die absolut begeistern können.

Den Auftakt auf der CD selbst gibt freilich - nach dem feurig, wenngleich nicht in toto so inspiriert wie sein Stammensemble I Barocchisti 
aufspielenden Concerto Köln - Cencic selbst als Schwester des Titelhelden Mandane. Kann Max Emmanuel in dieser die Oper eröffnenden Arie 
"Conservati fedele" (die in abgewandelter Form später bei Mozart zu einem eigenständigen Werk wurde!) "nur" seine Kaskadenbeherrschung 
unter Beweis stellen und muss nach 1:58 min schon verstummen, kann er bei "Dimmi che un empio sei" ("Sag mir, dass du ein Schurke bist") 
schon richtig loslegen und beweist spätestens da ein weiteres Mal seinen Platz unter den Top 5 seiner Gattung!!!

Beide, Jaroussky und Cencic, setzen somit mit dieser CD ihre mit der vor kurzem erschienen CD mit Duetten der frühen Barockkomponisten 
begonnene "Zusammenarbeit" fort, diesmal als Geschwisterpaar in Artaserse.
Neben den beiden geht hier vor allem eine neue Blüte am Barockhimmel endlich auch bei einem großen Label auf: Valer Barna-Sabadus, dessen 
Stimme ich weder müde werde zwischen meinen Ohren wirken zu lassen, noch sie zu preisen. Inzwischen liegen zwar schon 4 CDs mit ihm, 
davon seine Solo-Debüt-CD Hasse Reloaded (bei Oehms 2011) vor, doch noch immer zählt Barna-Sabadus zu den Geheimtipps der Szene. Was 
natürlich seinen Reiz hat, quasi dieses Aufsteigen eines ganz großen Stars ein zweites Mal mit beobachten zu können (im Gegensatz zu 
Jaroussky ist Barna-Sabadus trotz rumänischen Namens in Deutschland nicht nur aufgewachsen, sondern auch zu Hause und somit zumeist 
auch hier zu hören!) und ihn nach dem Konzert auch mal einfach nur für sich zu haben. Aber ich wünsche ihm von Herzen, dass er mit dieser 
CD und der anschließenden Tour seinen Namen auf die Hörliste vieler Klassikfans setzt! 

Seine Triller sind einfach Wahnsinn! Ich bin kein ausgebildeter Sänger, aber hier hört man, dass jeder Ton sitzt und dass hier jemand sein Hand- 
bzw Mundwerk von der Pieke auf gelernt hat und beherrscht. Und mit dem richtigen Dirigenten - wie z.B. unter Hofstetter in der Didone 
Abbandonata von Hasse in München (bzw. auf der Solo-CD; demnächst gibt es bei Naxos auch die ganze Oper, die bislang nur als Radiomit-
schnitt vorlag) - lässt der Mitte-Zwanzig-Jährige seinem Tonwunder freien Lauf. Wenn man ihn lässt, wie auf "Hasse Reloaded", auch mal bis zu 
30 Sekunden ganz ohne Orchester. Wer traut sich das heute schon?

Auch hier gewährt man Valer seinen Freiraum, wenn auch nicht soo breit wie auf der genannten Solo-CD. Dennoch: schon im 
ersten Akt sein "Torno Innocente" enthebt in ganz andere Gefilde. Man wird quasi wieder vom Boden abgehoben und einfach nur mitgerissen. 
Macht der Musik im positivsten Sinne. Kaum vorstellbar, dass es bei "Se del fiume altera l'onda" im zweiten Akt nicht jedermann heiß-kalt den 
Rücken runterläuft oder zu einem befriedigenden Stöhnen verleitet. Das ist einfach hohe Kunst und Zeugnis meisterlicher Stimmbeherrschung. 
Vielen Dank für dieses Erlebnis allein! Getoppt wird das Ganze nur noch durch Track CD II, 19 - das wird definitiv ein Top-100-Ever-Hit: Selimas 
"Per quell'affetto" tut justament, was in der Arie die Liebe macht - "in Ketten legen". Man kann gar nicht genug davon kriegen.

Gleichzeitg leitet Barna-Sabadus sozusagen damit das große Finale ein, das schon am Ende des zweiten Aktes losgeht: kurz nach den virtuos 
elaborierten Gesangskaskaden trumpft auch Jaroussky mit "Non conosco in tal momento" (II,21) mit Höchstleistung auf! Man sieht quasi beim 
Hören Jaroussky seinen Kehlkopf den kleinen Leberfleck am Hals auf- und abtanzen lassen und auch das typische, zuckende (böse Zungen 
mögen es gockelhafte nennen) Bewegen des Halses, wenn er endlich seine Schüchternheit abgestreift hat im Konzert! Mit II, 23 kommt auch 
Tenor Daniel Behle mit seinem Meisterwerk zu Gehör und beendet virtuos CD und Akt II dieser wunderbaren neuen Einspielung!

Star Nummer 4 ist auch kein Unbekannter mehr - und hat definitiv auch eine begnadete Stimme und solide Gesangsausbildung genossen. Auch 
hier ist der Hall ein Erlebnis für sich. Wenn Franco Fagioli nicht so penetrant dazu neigen würde, alles so zu gurgeln oder zu näseln, als sei es 
ein Klagegesang, wäre der Hörgenuss uneingeschränkt. Zweifellos: es gibt Arien, da ist dies mehr als angebracht und sehr als passend ist (und 
sozusagen ein Wettbewerbsvorteil, wenn man darin so geübt ist). Dieses Klagehafte aber auf alle Gesangsstücke auszudehnen ist weniger 
geeignet wahre Begeisterung aufkommen zu lassen. Auf dieser CD-Einspielung hält sich Fagioli damit deutlich und erfreulich zurück, was 
seinen Gesang wirklich entscheidend aufwertet und richtigen Genuss aufkommen lässt.

Sein "Per quel paterno amplesso" ("Durch diese väterliche Umarmung"), das er als Liebhaber der Schwester (also von Cencic)� und gleichzeitig 
Freund des Titelhelden (Jaroussky) Arbace im zweiten Akt zum Besten gibt (CD II; Track 15) ist zweifelsohne ein Highlight der gesamten CD.

Bleibt als letzter Countertenor zu benennen Yuriy (oder eben deutsch einfach Juri) Mynenko, der aber leider im Vergleich zu den Vorgenannten 
eher blass bleibt. Freilich: bei einer so kleinen Rolle auch nicht das große Wunder.

Den höhentonalen Gegenakzent zu den fünf Countertenoren, von denen sich vier mit markanter Stimme und exzellenter Leistung hervortun, 
setzt Daniel Behle als Tenor. Er ist neben Cencic selbst und Diego Fasolis als Dirigenten der einzige Rückgriff auf die handverlesene Besetzung 
des FARNACE von Vivaldi, der mit Cencic in der Titelrolle im vorigen Jahr bei Virgin eingespielt wurde und parallel durch Europa tourte.

DIRK CARIUS
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IN DUR UND MOLL

Bei Carus weihnachtet
es geschmackvoll

Seit ein paar Jahren lässt das „Liederprojekt“ aufhor-
chen, das der Carus-Verlag mit einer Reihe weiterer
Beteiligter ins Leben gerufen hat und als dessen neueste
Großtat (nach CD- und Buch-Editionen von Volkslie-
dern, Kinderliedern, Wiegenliedern) nun eine Auswahl
an traditionsreichen Weihnachtsliedern vorliegt. Die
Interpreten der zwei CDs sind hochkarätig – etwa das
SWR Vokalensemble Stuttgart, die Sopranistin Angeli-
ka Kirchschlager, der Tenor Jonas Kaufmann – und die
Interpretationen (überwiegend Neuaufnahmen) sind so
geraten, dass der kontemplative Kern der aus mal mehr,
mal weniger vergangenen Tagen herrührenden Texte
und ihrer Musik respektvoll gewahrt, das Süßliche zu-
gleich auf Distanz bleibt. Gelegentliche, behutsame
Auffrischungen gelingen hervorragend: Das von Haus
aus sehr gefühlige „Leise rieselt der Schnee“ erhält bei
Julian Prégardien und Götz Payer den Tiefsinn eines ro-
mantischen Klavierlieds, während „Morgen, Kinder,
wird’s was geben“ im Duett von Sibylla Rubens und In-
geborg Danz eine regelrecht ansteckende Fröhlichkeit
besitzt. Das deutsche Liedgut ist, wie diese Edition of-
fenbart, auch an Weihnachten ein Schatz. (sd)

»Weihnachtslieder. Diverse Interpreten. Carus 83009/83010

Die Orgelsinfonien
des Louis Vierne

Er war hochbegabt und ehrgeizig, aber nahezu blind.
Seine Reaktion auf virtuoses Orgelspiel, wie etwa das
von César Franck, war geprägt von Wonne und Leiden,
Freude und Furcht. Er studierte in Paris bei Charles-
Marie Widor, der die Gattung der Orgel-Sinfonie be-
gründet hatte. 1894 dann durfte der erst 23-Jährige
seinen Lehrer doppelt vertreten: am Orgeltisch der Pa-
riser Kirche Saint-Sulpice und in Widors Konservato-
riums-Orgelklasse. Doch Louis Vierne war zu Höherem
berufen: 1899 und 1903 komponierte er die ersten
zwei (von sechs) Orgel-Sinfonien, die die Gattung auf
eine bis dato unbekannte Höhe an Klangfarben-Reich-
tum, Mystik und zyklischer Architektonik bringen soll-
te. Mit diesen beiden Werken setzt jetzt eine neue
dreiteilige Gesamtaufnahme der sechs Orgel-Sinfonien
Louis Viernes ein. Sie wird ihre Fortsetzung finden in
den Einspielungen der Orgel-Sinfonien 3 und 4 – ent-
standen, als ihr Schöpfer Organist von Notre-Dame
geworden war – sowie 5 und 6, als Vierne internationale
Erfolge feierte, sein Leben sich aber zunehmend tra-
gisch verdichtete. Der Solist: Hans-Eberhard Roß, Kir-
chenmusikdirektor in Memmingen, an der dortigen
Goll-Orgel von St. Martin. (AZ)

»Louis Vierne: Orgelsinfonien op. 14 & 20. Hans-Eberhard
Roß, Goll-Orgel St. Martin, Memmingen. Audite 92674

Einmal jährlich verleiht der Preis der
deutschen Schallplattenkritik
Jahrespreise in verschiedenen Kate-
gorien für die besten Produktionen
des zurückliegenden Jahres, die von
einem juryübergreifenden Gremi-
um ausgewählt werden.

» The Sibelius Edition. Jean Sibe-
lius: Sämtliche Werke. Lahti
Symphony Orchestra, Gothenburg
Symphony Orchestra, Anne Sofie
von Otter, Monica Groop, Leonidas
Kavakos, Jaakko Kuusisto, Folke
Gräsbeck, Tempera Quartet, Neeme
Järvi u. a. 13 Boxen, 65 CDs. BIS
Records CD, 1900–1938

» Johannes Ciconia: Opera Om-
nia, Sämtliche Werke. Ensem-
ble Diabolus in Musica, Antoine
Guerber, Ensemble La Morra, Mi-
chal Gondko. 2 CDs. Ricercar RIC 316

» W. A. Mozart: Klaviermusik
Vol. 3. Sonate B-Dur KV 433, So-
nate F-Dur KV 332, Variationen
F-Dur KV 613, Fantasie c-Moll KV
396. Kristian Bezuidenhout. Harmo-
nia mundi HMU 907499

» Slavic Opera Arias. Arien aus
Opern von Tschaikowsky, Smeta-
na, Rimsky-Korsakov u. a., Krassimi-
ra Stoyanova, Münchner Rund-
funkorchester, Pavel Baleff.
Orfeo C 830 111 A

» Charles Ives: Vier Violinsona-
ten. Hilary Hahn, Valentina Lisit-
sa. Deutsche Grammophon
477 9435

» Michael Riessler: Big Circle.
Intuition INT 3452-2

» Bill Callahan: Apocalypse.
Drag City DC 450

» Gotye: Making Mirrors.
Vertigo Berlin UDR 279 148-6

» Frank Ocean: Channel Orange.
Def Jam / Island 287 1567

» Haltbar gemacht. Kompositi-
onsklasse des Ensembles L’Art
Pour L’Art. Ensemble L’Art Pour
L’Art. CD & DVD. Berslton 111
0531/211 05 31

» Shadows in Paradise. Hitler’s
Exiles in Hollywood. Film von
Peter Rosen. DVD Euroarts 2058268

» Mark Twain: Meine geheime
Autobiographie. Gelesen von
Harry Rowohlt. Random House Audio.
4 CDs. ISBN 978-38371-17278

Jahrespreise 2012

Stimme Neapels:
Marco Beasley

Der italienische Tenor Marco Beas-
ley ist einem größeren Hörerkreis
bekannt geworden durch seine Zu-
sammenarbeit mit dem Ensemble
L’Arpeggiata, allem voran durch
das Album „Tarantella“. Mit einer
Hommage an seine Heimatstadt
Neapel ist er nun zurückgekehrt zu
dem für seine exquisiten Produktio-
nen bekannten Label Alpha. „Ge-
schichten aus Neapel“, so der Titel
der CD, versammelt Stücke vom
16. Jahrhundert bis in die unmittel-
bare Gegenwart aus einer Stadt, für
die (Vokal-)Musik seit jeher von
überragender Bedeutung ist. Das
Spektrum der einzelnen Nummern
reicht von Volkstümlich-Traditio-
nellem über die frühe Oper bis zu
Canzonen des 19. und 20. Jahrhun-
derts, ja bis zu den Liedern heutiger
Cantautori wie Pino Daniele („Na-
pule è“) und Lucio Dalla („Caru-
so“). Dass ein solch disparates Pro-
grammsich dennoch zum stimmigen
Ganzen rundet, liegt nicht zuletzt
am zupackenden, auf alten wie neu-
en Instrumenten versierten Ensem-
ble Accordone. Sondern vor allem
am Solisten Marco Beasley, der sich
bei aller stimmlicher Professionali-
tät eine gehörige Portion Natürlich-
keit, vielleicht sogar Urwüchsigkeit
erhalten hat, die ihn mit offenen,
kehlig gefärbtenVokalen singen und
damit authentisch klingen lässt. (sd)
» Storie di Napoli. Marco Beasley; En-
semble Accordone, Guido Morini
Alpha 532

Entdeckungsfreudig, auch beim jungen Mozart: René Jacobs. Foto: Marco Borggreve/HM

„Wassermusik“
auf der Naturtrompete

In jene Zeiten, da sich in London die
Trompete vom Jagd- und Militär-
signal emanzipierte und festlich-gol-
dene Akzente auf das klingende Ba-
rock setzte – in jene Zeiten begibt sich
die britische Trompeterin Alison
Balsom auf ihrer jüngsten CD „Kings

& Queens“. Werke von Purcell und Händel hat sie im
Original und Bearbeitung eingespielt – und zwar auf der
(ventillosen) Naturtrompete zusammen mit dem Eng-
lish Concert unter Trevor Pinnock. Berühmte Werke
wie Händels „Wassermusik“ und Purcells „The Fairy
Queen“ gehören dazu; und sie werden von der 1978 in
Hertfordshire geborenen Instrumentalistin mit gebüh-
rendem Jubel in der Stimme, aber auch frappierend sau-
ber in der Intonation geblasen. Das ist ja auch die hohe
Kunst des Spiels auf der Naturtrompete: dass die hohe
Obertonreihe mit ihren eng beieinanderliegenden Tö-
nen, die nicht wohltemperiert gestimmt werden kön-
nen, rein bleiben – gerade als Verzierung. Das aber be-
herrscht sie vortrefflich, die Balsom. Gleichzeitig bleibt
festzuhalten: Wer sich von den hier eingespielten Mu-
siken die vollkommene Emanzipierung der Trompete
erwartet, also eine melodisch-unabhängige Solostim-
me, der erwartet zu viel. Die Trompete bleibt auch bei
Händel und Purcell vielfach noch dem Echo, der Imi-
tation, dem Dreiklang, der Harmonie verpflichtet. (rh)

»Kings & Queens. Alison Balsom; The English Concert, Trevor
Pinnock. EMI 3 19309 2

Tödliche Intrigen
Philippe Jaroussky Protagonist in Leonardo Vincis „Artaserse“

Die Barockopern-Welle ist nicht nur unge-
brochen, sie scheint sich geradezu weiter
emporzuschaukeln. Händel wurde – von
Göttingen ausgehend – erstmals in den
20er Jahren des letzten Jahrhunderts wie-
derentdeckt und dann erneut in den 70er
und 80er Jahren auf den deutschsprachigen
Bühnen; jetzt werden seit geraumer Zeit
die Werke seiner Zeitgenossen ausgegra-
ben und eingespielt: Johann Adolph Hasse
etwa sowie Agostino Steffani. Und ein ganz
heißer Tipp lautet aktuell: (Nicola) Porpo-
ra, dessen „Polifemo“ soeben vom Theater
Heidelberg in Schwetzingen reanimiert
worden ist.

Bemerkenswert in diesem Zusam-
menhang bleibt, dass die Speerspitze
der Bewegung große populäre Sänge-
rinnen bilden, wie die Bartoli, wie
DiDonato, wie Genaux, Ker-
mes, Petibon, Prohaska –
von Krimiautorin Don-
na Leons Generalein-
satz für die Barock-
oper ganz zu schwei-
gen.

Nun ist das
Dramma per mu-
sica „Artaserse“
von Leonardo

Vinci (1696–1730) für CD und einige Live-
aufführungen (Köln, 27. Dezember) wie-
derbelebt worden, und zwar von dem Or-
chester „Concerto Köln“ unter dem Diri-
genten Diego Fasolis, der zuletzt auch die
Bartoli auf „Mission“ begleitete.

Leonardo Vinci stammt aus Kalabrien,
wurde in Neapel ausgebildet (wo er allerlei
volkstümliche Musikkomödien kompo-
nierte) und zog dann nach Rom (wo er mit
Porpora in starke, gleichsam unternehme-

rische Konkurrenz trat). In Rom
schrieb er zwischen 1726 und
1730 für die jährliche Karne-
valssaison große tragische
Opern – zumeist auf Textbü-
cher von Metastasio, der auch
das Libretto für „Artaserse“

lieferte.
Fortgesetzt werden darin die

tödlichen Intrigen am persischen
Hof von Xerxes („Serse“), wie
sie auch Händel beschäftig-
ten. Nun steht Xerxes’ Sohn
Artaserse im Mittelpunkt des
Geschehens. Er hat sich ge-
gen Mord und Totschlag in
den eigenen Reihen zu be-

haupten. Heraus kam auch bei dieser Ver-
tonung Vincis, was der britische Europar-
eisende Charles Burney später so be-
nannte: „Vinci war offensichtlich der erste
Opernkomponist, der seine Kunst, ohne
sie abzuwerten, zu einem Freund und
nicht einem Sklaven der Dichtung machte,
indem er die Melodie vereinfachte und
glättete und die Aufmerksamkeit des Pu-
blikums vor allem auf den Vokalpart lenk-
te . . .“

Genau so ist es. Begegnet man heute
erstmals diesem „Artaserse“, so fällt
durchwegs seine melodische Eingängigkeit
ins Ohr – zumal sie hier von fünf Counter-
tenören (und einem Tenor) berückend
schön realisiert wird. An der Protagonis-
tenspitze steht Philippe Jaroussky in der
Titelrolle, dem aber unerhörte Konkur-
renz durch Franco Fagioli (Arbace) und
dessen schwebenden Falsett gemacht wird.
Das Originalklang-Ensemble „Concerto
Köln“ unter Diego Fasolis schafft eine so
filigrane wie distinkte Voraussetzung, dass
die Solistenkantabilität zum Tragen
kommt. Rüdiger Heinze

» Leornardo Vinci: Artaserse. Jaroussky, Cen-
cic, Behle, Fagioli, Barna-Sabadus, Mynenko;
Concerto Köln, Diego Fasolis. EMI 50999Philippe Jaroussky Foto: Virgin

liche Solisten sich hörbar mit den Rollen
identifizieren. Sopranistin Alex Penda
macht in dieser Hinsicht als affektierte Ar-
minda ebenso Effekt wie der verliebte Po-
destà von Bariton Nicolas Rivenq, dem
Mozart mit der „Instrumentenarie“
(„Dentro il mio petto“) ein ebensolches
Kabinettstück darbietet wie dem von Jere-
my Ovenden gesungenen Belfiore, der mit
„Da scirocco a tramontana“ eine hübsche
Registerarie aufzuführen hat. Mit vokaler
Reinheit und Schmelz wartet Sophie Kart-
häuser als „Gärtnerin“ Sandrina auf.

Deutsche Librettoübersetzung im
Booklet, Begleittexte, die ganze wertige
Aufmachung der CD-Box: wieder einmal
vorbildlich das Niveau beim Label Harmo-
nia Mundi. So kann, so soll es weitergehen
mit René Jacobs’ frühen Mozart-Opern.
Die „Entführung“ darf er gerne auch noch
liefern. Stefan Dosch

»W. A. Mozart: La finta giardiniera. Karthäu-
ser, Ovenden, Penda, Chappuis, Rivenq, Im,
Nagy. Freiburger Barockorchester, René Jacobs.
Harmonia Mundi. HMC 902126.28

des Dirigenten dann doch noch das ein
oder andere begründende Wort im Booklet
gewünscht.

Der Aufnahme tut das keinen Abbruch.
Die Geschichte von sechs Frauen und
Männern, die sich zunächst in „falschen“
Konstellationen begehren, bevor sie sich
zu den „richtigen“ Paaren finden, sowie ei-
nes am Ende übrig bleibenden Siebten ist
von Jacobs sprühend, aber nie verhetzt
musikalisch in Szene gesetzt. Erneut aufre-
gend, wie Jacobs Mozarts Rezitative auf-
wertet: Continuo-Begleitung mal nicht als
dröge Akkordstütze, sondern spritzig, af-
fektgeladen, teils sogar vergnüglich-spre-
chend musiziert von Hammerklavier und
Cello. Einmal mehr leitet Jacobs das Frei-
burger Barockorchester, das mit rhythmi-
scher Gespanntheit und knackigem Zugriff
viel zur Innenspannung dieser „Finta giar-
diniera“ beiträgt.

Die Riege der Sänger, auch das typisch
für Jacobs’ Mozart, zeichnet sich aus durch
jüngere, agile und allseits ausgeglichene
Stimmen. Zur Lebendigkeit des Gesche-
hens trägt auch nicht wenig bei, dass sämt-

Der belgische Dirigent René Jacobs, einer
der maßgeblichen Exponenten des histo-
risch-informierten Musizierens, hat fast
alle großen Mozart-Opern in viel beachte-
ten Einspielungen vorgelegt, von „Idome-
neo“ über die drei Da-Ponte-Opern bis hin
zu „Zauberflöte“ und „Titus“. Die „Ent-
führung“ fehlt bislang. Doch anstatt mit
ihr den Zyklus zu komplettieren, hat Ja-
cobs sich jetzt für eines von Mozarts Ju-
gendwerken entschieden, für die Opera
buffa „La finta giardiniera“, uraufgeführt
am 13. Januar 1775, als Mozart noch keine
19 Jahre alt war.

Gegen diese Präferenz ist nichts einzu-
wenden, denn um es vorwegzunehmen:
René Jacobs’ „Verstellte Gärtnerin“ (so
der deutsche Titel der von Mozart später
für Augsburg erstellten Singspiel-Fassung)
steht den bisherigen Mozart-Produktionen
des Dirigenten in nichts nach, mehr noch,
sie ist ein flammendes Plädoyer für eines
der so oft als vernachlässigenswert erachte-
ten Bühnenwerke der Frühzeit des Kom-
ponisten. Allerdings: Dass diese „Finta gi-
ardiniera“ so gelungen ist, liegt nicht zu-
letzt daran, dass Jacobs hier ein wenig ge-
schummelt hat.

Der Orchestersatz erfährt
erhebliche Uminstrumentierung
Denn nicht die Urfassung der Oper, wie sie
auch in die Neue Mozart-Ausgabe Eingang
gefunden hat, ist Grundlage der Neuein-
spielung. Vielmehr handelt es sich um eine
Fassung, die erstmals 1796 in Prag aufge-
führt wurde und in zwei Abschriften erhal-
ten ist. Diese Prager Version ist gekenn-
zeichnet durch eine erhebliche Uminstru-
mentierung des Orchestersatzes, was Ja-
cobs im Booklet zur CD nicht müde wird,
zu preisen. Wer aber hat diese Fassung er-
stellt, wo Mozart doch zum Zeitpunkt ih-
res erstmaligen öffentlichen Erklingens be-
reits fünf Jahre tot war? Eine Frage, die
von der Wissenschaft bis heute nicht be-
antwortet ist. Jacobs vermutet hinter dem
„brillanten Musiker“ der Neuinstrumen-
tierung jemanden aus dem Kreis von Mo-
zarts Prager Musikfreunden, möglicher-
weise Johann-Baptist Kucharž.

Gegenüber der Urfassung weist die Pra-
ger Fassung eine Zunahme an Bläserstim-
men auf – vor allem Klarinetten –, auch hat
der Streichersatz eine Verdichtung erfah-
ren. Änderungen, die, wie Jacobs ausführt,
eine verfeinerte Ausdeutung des Librettos,
eine tiefer gehende Charakterisierung der
Figuren mit sich bringen – Merkmale, wie
sie eigentlich erst für Mozarts reifes
Opernwerk bezeichnend sind.

Ein solches Ergebnis lässt verstehen,
weshalb der Dirigent dieser Fassung den
Vorzug gab. Dennoch ist man ein wenig
verwundert: Darüber, dass ein so erklärter
Verfechter historischer Aufführungspraxis
wie Jacobs nicht die Urfassung für seine
Neueinspielung heranzieht, sondern eine
spätere, in ihrer Herkunft nicht genau zu
bestimmende, aber tief in den Urtext ein-
greifende Variante. Zur Methodik dieses
Vorgehens hätte man sich aus dem Munde

Die Gärtnerin aus Prag
René Jacobs Der Dirigent hat mit „La finta giardiniera“ erstmals
eine Mozart-Jugendoper eingespielt – in bemerkenswerter Fassung
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Bei Carus weihnachtet
es geschmackvoll

Seit ein paar Jahren lässt das „Liederprojekt“ aufhor-
chen, das der Carus-Verlag mit einer Reihe weiterer
Beteiligter ins Leben gerufen hat und als dessen neueste
Großtat (nach CD- und Buch-Editionen von Volkslie-
dern, Kinderliedern, Wiegenliedern) nun eine Auswahl
an traditionsreichen Weihnachtsliedern vorliegt. Die
Interpreten der zwei CDs sind hochkarätig – etwa das
SWR Vokalensemble Stuttgart, die Sopranistin Angeli-
ka Kirchschlager, der Tenor Jonas Kaufmann – und die
Interpretationen (überwiegend Neuaufnahmen) sind so
geraten, dass der kontemplative Kern der aus mal mehr,
mal weniger vergangenen Tagen herrührenden Texte
und ihrer Musik respektvoll gewahrt, das Süßliche zu-
gleich auf Distanz bleibt. Gelegentliche, behutsame
Auffrischungen gelingen hervorragend: Das von Haus
aus sehr gefühlige „Leise rieselt der Schnee“ erhält bei
Julian Prégardien und Götz Payer den Tiefsinn eines ro-
mantischen Klavierlieds, während „Morgen, Kinder,
wird’s was geben“ im Duett von Sibylla Rubens und In-
geborg Danz eine regelrecht ansteckende Fröhlichkeit
besitzt. Das deutsche Liedgut ist, wie diese Edition of-
fenbart, auch an Weihnachten ein Schatz. (sd)

»Weihnachtslieder. Diverse Interpreten. Carus 83009/83010

Die Orgelsinfonien
des Louis Vierne

Er war hochbegabt und ehrgeizig, aber nahezu blind.
Seine Reaktion auf virtuoses Orgelspiel, wie etwa das
von César Franck, war geprägt von Wonne und Leiden,
Freude und Furcht. Er studierte in Paris bei Charles-
Marie Widor, der die Gattung der Orgel-Sinfonie be-
gründet hatte. 1894 dann durfte der erst 23-Jährige
seinen Lehrer doppelt vertreten: am Orgeltisch der Pa-
riser Kirche Saint-Sulpice und in Widors Konservato-
riums-Orgelklasse. Doch Louis Vierne war zu Höherem
berufen: 1899 und 1903 komponierte er die ersten
zwei (von sechs) Orgel-Sinfonien, die die Gattung auf
eine bis dato unbekannte Höhe an Klangfarben-Reich-
tum, Mystik und zyklischer Architektonik bringen soll-
te. Mit diesen beiden Werken setzt jetzt eine neue
dreiteilige Gesamtaufnahme der sechs Orgel-Sinfonien
Louis Viernes ein. Sie wird ihre Fortsetzung finden in
den Einspielungen der Orgel-Sinfonien 3 und 4 – ent-
standen, als ihr Schöpfer Organist von Notre-Dame
geworden war – sowie 5 und 6, als Vierne internationale
Erfolge feierte, sein Leben sich aber zunehmend tra-
gisch verdichtete. Der Solist: Hans-Eberhard Roß, Kir-
chenmusikdirektor in Memmingen, an der dortigen
Goll-Orgel von St. Martin. (AZ)

»Louis Vierne: Orgelsinfonien op. 14 & 20. Hans-Eberhard
Roß, Goll-Orgel St. Martin, Memmingen. Audite 92674

Einmal jährlich verleiht der Preis der
deutschen Schallplattenkritik
Jahrespreise in verschiedenen Kate-
gorien für die besten Produktionen
des zurückliegenden Jahres, die von
einem juryübergreifenden Gremi-
um ausgewählt werden.

» The Sibelius Edition. Jean Sibe-
lius: Sämtliche Werke. Lahti
Symphony Orchestra, Gothenburg
Symphony Orchestra, Anne Sofie
von Otter, Monica Groop, Leonidas
Kavakos, Jaakko Kuusisto, Folke
Gräsbeck, Tempera Quartet, Neeme
Järvi u. a. 13 Boxen, 65 CDs. BIS
Records CD, 1900–1938

» Johannes Ciconia: Opera Om-
nia, Sämtliche Werke. Ensem-
ble Diabolus in Musica, Antoine
Guerber, Ensemble La Morra, Mi-
chal Gondko. 2 CDs. Ricercar RIC 316

» W. A. Mozart: Klaviermusik
Vol. 3. Sonate B-Dur KV 433, So-
nate F-Dur KV 332, Variationen
F-Dur KV 613, Fantasie c-Moll KV
396. Kristian Bezuidenhout. Harmo-
nia mundi HMU 907499

» Slavic Opera Arias. Arien aus
Opern von Tschaikowsky, Smeta-
na, Rimsky-Korsakov u. a., Krassimi-
ra Stoyanova, Münchner Rund-
funkorchester, Pavel Baleff.
Orfeo C 830 111 A

» Charles Ives: Vier Violinsona-
ten. Hilary Hahn, Valentina Lisit-
sa. Deutsche Grammophon
477 9435

» Michael Riessler: Big Circle.
Intuition INT 3452-2

» Bill Callahan: Apocalypse.
Drag City DC 450

» Gotye: Making Mirrors.
Vertigo Berlin UDR 279 148-6

» Frank Ocean: Channel Orange.
Def Jam / Island 287 1567

» Haltbar gemacht. Kompositi-
onsklasse des Ensembles L’Art
Pour L’Art. Ensemble L’Art Pour
L’Art. CD & DVD. Berslton 111
0531/211 05 31

» Shadows in Paradise. Hitler’s
Exiles in Hollywood. Film von
Peter Rosen. DVD Euroarts 2058268

» Mark Twain: Meine geheime
Autobiographie. Gelesen von
Harry Rowohlt. Random House Audio.
4 CDs. ISBN 978-38371-17278

Jahrespreise 2012

Stimme Neapels:
Marco Beasley

Der italienische Tenor Marco Beas-
ley ist einem größeren Hörerkreis
bekannt geworden durch seine Zu-
sammenarbeit mit dem Ensemble
L’Arpeggiata, allem voran durch
das Album „Tarantella“. Mit einer
Hommage an seine Heimatstadt
Neapel ist er nun zurückgekehrt zu
dem für seine exquisiten Produktio-
nen bekannten Label Alpha. „Ge-
schichten aus Neapel“, so der Titel
der CD, versammelt Stücke vom
16. Jahrhundert bis in die unmittel-
bare Gegenwart aus einer Stadt, für
die (Vokal-)Musik seit jeher von
überragender Bedeutung ist. Das
Spektrum der einzelnen Nummern
reicht von Volkstümlich-Traditio-
nellem über die frühe Oper bis zu
Canzonen des 19. und 20. Jahrhun-
derts, ja bis zu den Liedern heutiger
Cantautori wie Pino Daniele („Na-
pule è“) und Lucio Dalla („Caru-
so“). Dass ein solch disparates Pro-
grammsich dennoch zum stimmigen
Ganzen rundet, liegt nicht zuletzt
am zupackenden, auf alten wie neu-
en Instrumenten versierten Ensem-
ble Accordone. Sondern vor allem
am Solisten Marco Beasley, der sich
bei aller stimmlicher Professionali-
tät eine gehörige Portion Natürlich-
keit, vielleicht sogar Urwüchsigkeit
erhalten hat, die ihn mit offenen,
kehlig gefärbtenVokalen singen und
damit authentisch klingen lässt. (sd)
» Storie di Napoli. Marco Beasley; En-
semble Accordone, Guido Morini
Alpha 532

Entdeckungsfreudig, auch beim jungen Mozart: René Jacobs. Foto: Marco Borggreve/HM

„Wassermusik“
auf der Naturtrompete

In jene Zeiten, da sich in London die
Trompete vom Jagd- und Militär-
signal emanzipierte und festlich-gol-
dene Akzente auf das klingende Ba-
rock setzte – in jene Zeiten begibt sich
die britische Trompeterin Alison
Balsom auf ihrer jüngsten CD „Kings

& Queens“. Werke von Purcell und Händel hat sie im
Original und Bearbeitung eingespielt – und zwar auf der
(ventillosen) Naturtrompete zusammen mit dem Eng-
lish Concert unter Trevor Pinnock. Berühmte Werke
wie Händels „Wassermusik“ und Purcells „The Fairy
Queen“ gehören dazu; und sie werden von der 1978 in
Hertfordshire geborenen Instrumentalistin mit gebüh-
rendem Jubel in der Stimme, aber auch frappierend sau-
ber in der Intonation geblasen. Das ist ja auch die hohe
Kunst des Spiels auf der Naturtrompete: dass die hohe
Obertonreihe mit ihren eng beieinanderliegenden Tö-
nen, die nicht wohltemperiert gestimmt werden kön-
nen, rein bleiben – gerade als Verzierung. Das aber be-
herrscht sie vortrefflich, die Balsom. Gleichzeitig bleibt
festzuhalten: Wer sich von den hier eingespielten Mu-
siken die vollkommene Emanzipierung der Trompete
erwartet, also eine melodisch-unabhängige Solostim-
me, der erwartet zu viel. Die Trompete bleibt auch bei
Händel und Purcell vielfach noch dem Echo, der Imi-
tation, dem Dreiklang, der Harmonie verpflichtet. (rh)

»Kings & Queens. Alison Balsom; The English Concert, Trevor
Pinnock. EMI 3 19309 2

Tödliche Intrigen
Philippe Jaroussky Protagonist in Leonardo Vincis „Artaserse“

Die Barockopern-Welle ist nicht nur unge-
brochen, sie scheint sich geradezu weiter
emporzuschaukeln. Händel wurde – von
Göttingen ausgehend – erstmals in den
20er Jahren des letzten Jahrhunderts wie-
derentdeckt und dann erneut in den 70er
und 80er Jahren auf den deutschsprachigen
Bühnen; jetzt werden seit geraumer Zeit
die Werke seiner Zeitgenossen ausgegra-
ben und eingespielt: Johann Adolph Hasse
etwa sowie Agostino Steffani. Und ein ganz
heißer Tipp lautet aktuell: (Nicola) Porpo-
ra, dessen „Polifemo“ soeben vom Theater
Heidelberg in Schwetzingen reanimiert
worden ist.

Bemerkenswert in diesem Zusam-
menhang bleibt, dass die Speerspitze
der Bewegung große populäre Sänge-
rinnen bilden, wie die Bartoli, wie
DiDonato, wie Genaux, Ker-
mes, Petibon, Prohaska –
von Krimiautorin Don-
na Leons Generalein-
satz für die Barock-
oper ganz zu schwei-
gen.

Nun ist das
Dramma per mu-
sica „Artaserse“
von Leonardo

Vinci (1696–1730) für CD und einige Live-
aufführungen (Köln, 27. Dezember) wie-
derbelebt worden, und zwar von dem Or-
chester „Concerto Köln“ unter dem Diri-
genten Diego Fasolis, der zuletzt auch die
Bartoli auf „Mission“ begleitete.

Leonardo Vinci stammt aus Kalabrien,
wurde in Neapel ausgebildet (wo er allerlei
volkstümliche Musikkomödien kompo-
nierte) und zog dann nach Rom (wo er mit
Porpora in starke, gleichsam unternehme-

rische Konkurrenz trat). In Rom
schrieb er zwischen 1726 und
1730 für die jährliche Karne-
valssaison große tragische
Opern – zumeist auf Textbü-
cher von Metastasio, der auch
das Libretto für „Artaserse“

lieferte.
Fortgesetzt werden darin die

tödlichen Intrigen am persischen
Hof von Xerxes („Serse“), wie
sie auch Händel beschäftig-
ten. Nun steht Xerxes’ Sohn
Artaserse im Mittelpunkt des
Geschehens. Er hat sich ge-
gen Mord und Totschlag in
den eigenen Reihen zu be-

haupten. Heraus kam auch bei dieser Ver-
tonung Vincis, was der britische Europar-
eisende Charles Burney später so be-
nannte: „Vinci war offensichtlich der erste
Opernkomponist, der seine Kunst, ohne
sie abzuwerten, zu einem Freund und
nicht einem Sklaven der Dichtung machte,
indem er die Melodie vereinfachte und
glättete und die Aufmerksamkeit des Pu-
blikums vor allem auf den Vokalpart lenk-
te . . .“

Genau so ist es. Begegnet man heute
erstmals diesem „Artaserse“, so fällt
durchwegs seine melodische Eingängigkeit
ins Ohr – zumal sie hier von fünf Counter-
tenören (und einem Tenor) berückend
schön realisiert wird. An der Protagonis-
tenspitze steht Philippe Jaroussky in der
Titelrolle, dem aber unerhörte Konkur-
renz durch Franco Fagioli (Arbace) und
dessen schwebenden Falsett gemacht wird.
Das Originalklang-Ensemble „Concerto
Köln“ unter Diego Fasolis schafft eine so
filigrane wie distinkte Voraussetzung, dass
die Solistenkantabilität zum Tragen
kommt. Rüdiger Heinze

» Leornardo Vinci: Artaserse. Jaroussky, Cen-
cic, Behle, Fagioli, Barna-Sabadus, Mynenko;
Concerto Köln, Diego Fasolis. EMI 50999Philippe Jaroussky Foto: Virgin

liche Solisten sich hörbar mit den Rollen
identifizieren. Sopranistin Alex Penda
macht in dieser Hinsicht als affektierte Ar-
minda ebenso Effekt wie der verliebte Po-
destà von Bariton Nicolas Rivenq, dem
Mozart mit der „Instrumentenarie“
(„Dentro il mio petto“) ein ebensolches
Kabinettstück darbietet wie dem von Jere-
my Ovenden gesungenen Belfiore, der mit
„Da scirocco a tramontana“ eine hübsche
Registerarie aufzuführen hat. Mit vokaler
Reinheit und Schmelz wartet Sophie Kart-
häuser als „Gärtnerin“ Sandrina auf.

Deutsche Librettoübersetzung im
Booklet, Begleittexte, die ganze wertige
Aufmachung der CD-Box: wieder einmal
vorbildlich das Niveau beim Label Harmo-
nia Mundi. So kann, so soll es weitergehen
mit René Jacobs’ frühen Mozart-Opern.
Die „Entführung“ darf er gerne auch noch
liefern. Stefan Dosch

»W. A. Mozart: La finta giardiniera. Karthäu-
ser, Ovenden, Penda, Chappuis, Rivenq, Im,
Nagy. Freiburger Barockorchester, René Jacobs.
Harmonia Mundi. HMC 902126.28

des Dirigenten dann doch noch das ein
oder andere begründende Wort im Booklet
gewünscht.

Der Aufnahme tut das keinen Abbruch.
Die Geschichte von sechs Frauen und
Männern, die sich zunächst in „falschen“
Konstellationen begehren, bevor sie sich
zu den „richtigen“ Paaren finden, sowie ei-
nes am Ende übrig bleibenden Siebten ist
von Jacobs sprühend, aber nie verhetzt
musikalisch in Szene gesetzt. Erneut aufre-
gend, wie Jacobs Mozarts Rezitative auf-
wertet: Continuo-Begleitung mal nicht als
dröge Akkordstütze, sondern spritzig, af-
fektgeladen, teils sogar vergnüglich-spre-
chend musiziert von Hammerklavier und
Cello. Einmal mehr leitet Jacobs das Frei-
burger Barockorchester, das mit rhythmi-
scher Gespanntheit und knackigem Zugriff
viel zur Innenspannung dieser „Finta giar-
diniera“ beiträgt.

Die Riege der Sänger, auch das typisch
für Jacobs’ Mozart, zeichnet sich aus durch
jüngere, agile und allseits ausgeglichene
Stimmen. Zur Lebendigkeit des Gesche-
hens trägt auch nicht wenig bei, dass sämt-

Der belgische Dirigent René Jacobs, einer
der maßgeblichen Exponenten des histo-
risch-informierten Musizierens, hat fast
alle großen Mozart-Opern in viel beachte-
ten Einspielungen vorgelegt, von „Idome-
neo“ über die drei Da-Ponte-Opern bis hin
zu „Zauberflöte“ und „Titus“. Die „Ent-
führung“ fehlt bislang. Doch anstatt mit
ihr den Zyklus zu komplettieren, hat Ja-
cobs sich jetzt für eines von Mozarts Ju-
gendwerken entschieden, für die Opera
buffa „La finta giardiniera“, uraufgeführt
am 13. Januar 1775, als Mozart noch keine
19 Jahre alt war.

Gegen diese Präferenz ist nichts einzu-
wenden, denn um es vorwegzunehmen:
René Jacobs’ „Verstellte Gärtnerin“ (so
der deutsche Titel der von Mozart später
für Augsburg erstellten Singspiel-Fassung)
steht den bisherigen Mozart-Produktionen
des Dirigenten in nichts nach, mehr noch,
sie ist ein flammendes Plädoyer für eines
der so oft als vernachlässigenswert erachte-
ten Bühnenwerke der Frühzeit des Kom-
ponisten. Allerdings: Dass diese „Finta gi-
ardiniera“ so gelungen ist, liegt nicht zu-
letzt daran, dass Jacobs hier ein wenig ge-
schummelt hat.

Der Orchestersatz erfährt
erhebliche Uminstrumentierung
Denn nicht die Urfassung der Oper, wie sie
auch in die Neue Mozart-Ausgabe Eingang
gefunden hat, ist Grundlage der Neuein-
spielung. Vielmehr handelt es sich um eine
Fassung, die erstmals 1796 in Prag aufge-
führt wurde und in zwei Abschriften erhal-
ten ist. Diese Prager Version ist gekenn-
zeichnet durch eine erhebliche Uminstru-
mentierung des Orchestersatzes, was Ja-
cobs im Booklet zur CD nicht müde wird,
zu preisen. Wer aber hat diese Fassung er-
stellt, wo Mozart doch zum Zeitpunkt ih-
res erstmaligen öffentlichen Erklingens be-
reits fünf Jahre tot war? Eine Frage, die
von der Wissenschaft bis heute nicht be-
antwortet ist. Jacobs vermutet hinter dem
„brillanten Musiker“ der Neuinstrumen-
tierung jemanden aus dem Kreis von Mo-
zarts Prager Musikfreunden, möglicher-
weise Johann-Baptist Kucharž.

Gegenüber der Urfassung weist die Pra-
ger Fassung eine Zunahme an Bläserstim-
men auf – vor allem Klarinetten –, auch hat
der Streichersatz eine Verdichtung erfah-
ren. Änderungen, die, wie Jacobs ausführt,
eine verfeinerte Ausdeutung des Librettos,
eine tiefer gehende Charakterisierung der
Figuren mit sich bringen – Merkmale, wie
sie eigentlich erst für Mozarts reifes
Opernwerk bezeichnend sind.

Ein solches Ergebnis lässt verstehen,
weshalb der Dirigent dieser Fassung den
Vorzug gab. Dennoch ist man ein wenig
verwundert: Darüber, dass ein so erklärter
Verfechter historischer Aufführungspraxis
wie Jacobs nicht die Urfassung für seine
Neueinspielung heranzieht, sondern eine
spätere, in ihrer Herkunft nicht genau zu
bestimmende, aber tief in den Urtext ein-
greifende Variante. Zur Methodik dieses
Vorgehens hätte man sich aus dem Munde

Die Gärtnerin aus Prag
René Jacobs Der Dirigent hat mit „La finta giardiniera“ erstmals
eine Mozart-Jugendoper eingespielt – in bemerkenswerter Fassung
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Bei Carus weihnachtet
es geschmackvoll

Seit ein paar Jahren lässt das „Liederprojekt“ aufhor-
chen, das der Carus-Verlag mit einer Reihe weiterer
Beteiligter ins Leben gerufen hat und als dessen neueste
Großtat (nach CD- und Buch-Editionen von Volkslie-
dern, Kinderliedern, Wiegenliedern) nun eine Auswahl
an traditionsreichen Weihnachtsliedern vorliegt. Die
Interpreten der zwei CDs sind hochkarätig – etwa das
SWR Vokalensemble Stuttgart, die Sopranistin Angeli-
ka Kirchschlager, der Tenor Jonas Kaufmann – und die
Interpretationen (überwiegend Neuaufnahmen) sind so
geraten, dass der kontemplative Kern der aus mal mehr,
mal weniger vergangenen Tagen herrührenden Texte
und ihrer Musik respektvoll gewahrt, das Süßliche zu-
gleich auf Distanz bleibt. Gelegentliche, behutsame
Auffrischungen gelingen hervorragend: Das von Haus
aus sehr gefühlige „Leise rieselt der Schnee“ erhält bei
Julian Prégardien und Götz Payer den Tiefsinn eines ro-
mantischen Klavierlieds, während „Morgen, Kinder,
wird’s was geben“ im Duett von Sibylla Rubens und In-
geborg Danz eine regelrecht ansteckende Fröhlichkeit
besitzt. Das deutsche Liedgut ist, wie diese Edition of-
fenbart, auch an Weihnachten ein Schatz. (sd)

»Weihnachtslieder. Diverse Interpreten. Carus 83009/83010

Die Orgelsinfonien
des Louis Vierne

Er war hochbegabt und ehrgeizig, aber nahezu blind.
Seine Reaktion auf virtuoses Orgelspiel, wie etwa das
von César Franck, war geprägt von Wonne und Leiden,
Freude und Furcht. Er studierte in Paris bei Charles-
Marie Widor, der die Gattung der Orgel-Sinfonie be-
gründet hatte. 1894 dann durfte der erst 23-Jährige
seinen Lehrer doppelt vertreten: am Orgeltisch der Pa-
riser Kirche Saint-Sulpice und in Widors Konservato-
riums-Orgelklasse. Doch Louis Vierne war zu Höherem
berufen: 1899 und 1903 komponierte er die ersten
zwei (von sechs) Orgel-Sinfonien, die die Gattung auf
eine bis dato unbekannte Höhe an Klangfarben-Reich-
tum, Mystik und zyklischer Architektonik bringen soll-
te. Mit diesen beiden Werken setzt jetzt eine neue
dreiteilige Gesamtaufnahme der sechs Orgel-Sinfonien
Louis Viernes ein. Sie wird ihre Fortsetzung finden in
den Einspielungen der Orgel-Sinfonien 3 und 4 – ent-
standen, als ihr Schöpfer Organist von Notre-Dame
geworden war – sowie 5 und 6, als Vierne internationale
Erfolge feierte, sein Leben sich aber zunehmend tra-
gisch verdichtete. Der Solist: Hans-Eberhard Roß, Kir-
chenmusikdirektor in Memmingen, an der dortigen
Goll-Orgel von St. Martin. (AZ)

»Louis Vierne: Orgelsinfonien op. 14 & 20. Hans-Eberhard
Roß, Goll-Orgel St. Martin, Memmingen. Audite 92674

Einmal jährlich verleiht der Preis der
deutschen Schallplattenkritik
Jahrespreise in verschiedenen Kate-
gorien für die besten Produktionen
des zurückliegenden Jahres, die von
einem juryübergreifenden Gremi-
um ausgewählt werden.

» The Sibelius Edition. Jean Sibe-
lius: Sämtliche Werke. Lahti
Symphony Orchestra, Gothenburg
Symphony Orchestra, Anne Sofie
von Otter, Monica Groop, Leonidas
Kavakos, Jaakko Kuusisto, Folke
Gräsbeck, Tempera Quartet, Neeme
Järvi u. a. 13 Boxen, 65 CDs. BIS
Records CD, 1900–1938

» Johannes Ciconia: Opera Om-
nia, Sämtliche Werke. Ensem-
ble Diabolus in Musica, Antoine
Guerber, Ensemble La Morra, Mi-
chal Gondko. 2 CDs. Ricercar RIC 316

» W. A. Mozart: Klaviermusik
Vol. 3. Sonate B-Dur KV 433, So-
nate F-Dur KV 332, Variationen
F-Dur KV 613, Fantasie c-Moll KV
396. Kristian Bezuidenhout. Harmo-
nia mundi HMU 907499

» Slavic Opera Arias. Arien aus
Opern von Tschaikowsky, Smeta-
na, Rimsky-Korsakov u. a., Krassimi-
ra Stoyanova, Münchner Rund-
funkorchester, Pavel Baleff.
Orfeo C 830 111 A

» Charles Ives: Vier Violinsona-
ten. Hilary Hahn, Valentina Lisit-
sa. Deutsche Grammophon
477 9435

» Michael Riessler: Big Circle.
Intuition INT 3452-2

» Bill Callahan: Apocalypse.
Drag City DC 450

» Gotye: Making Mirrors.
Vertigo Berlin UDR 279 148-6

» Frank Ocean: Channel Orange.
Def Jam / Island 287 1567

» Haltbar gemacht. Kompositi-
onsklasse des Ensembles L’Art
Pour L’Art. Ensemble L’Art Pour
L’Art. CD & DVD. Berslton 111
0531/211 05 31

» Shadows in Paradise. Hitler’s
Exiles in Hollywood. Film von
Peter Rosen. DVD Euroarts 2058268

» Mark Twain: Meine geheime
Autobiographie. Gelesen von
Harry Rowohlt. Random House Audio.
4 CDs. ISBN 978-38371-17278
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Stimme Neapels:
Marco Beasley

Der italienische Tenor Marco Beas-
ley ist einem größeren Hörerkreis
bekannt geworden durch seine Zu-
sammenarbeit mit dem Ensemble
L’Arpeggiata, allem voran durch
das Album „Tarantella“. Mit einer
Hommage an seine Heimatstadt
Neapel ist er nun zurückgekehrt zu
dem für seine exquisiten Produktio-
nen bekannten Label Alpha. „Ge-
schichten aus Neapel“, so der Titel
der CD, versammelt Stücke vom
16. Jahrhundert bis in die unmittel-
bare Gegenwart aus einer Stadt, für
die (Vokal-)Musik seit jeher von
überragender Bedeutung ist. Das
Spektrum der einzelnen Nummern
reicht von Volkstümlich-Traditio-
nellem über die frühe Oper bis zu
Canzonen des 19. und 20. Jahrhun-
derts, ja bis zu den Liedern heutiger
Cantautori wie Pino Daniele („Na-
pule è“) und Lucio Dalla („Caru-
so“). Dass ein solch disparates Pro-
grammsich dennoch zum stimmigen
Ganzen rundet, liegt nicht zuletzt
am zupackenden, auf alten wie neu-
en Instrumenten versierten Ensem-
ble Accordone. Sondern vor allem
am Solisten Marco Beasley, der sich
bei aller stimmlicher Professionali-
tät eine gehörige Portion Natürlich-
keit, vielleicht sogar Urwüchsigkeit
erhalten hat, die ihn mit offenen,
kehlig gefärbtenVokalen singen und
damit authentisch klingen lässt. (sd)
» Storie di Napoli. Marco Beasley; En-
semble Accordone, Guido Morini
Alpha 532

Entdeckungsfreudig, auch beim jungen Mozart: René Jacobs. Foto: Marco Borggreve/HM

„Wassermusik“
auf der Naturtrompete

In jene Zeiten, da sich in London die
Trompete vom Jagd- und Militär-
signal emanzipierte und festlich-gol-
dene Akzente auf das klingende Ba-
rock setzte – in jene Zeiten begibt sich
die britische Trompeterin Alison
Balsom auf ihrer jüngsten CD „Kings

& Queens“. Werke von Purcell und Händel hat sie im
Original und Bearbeitung eingespielt – und zwar auf der
(ventillosen) Naturtrompete zusammen mit dem Eng-
lish Concert unter Trevor Pinnock. Berühmte Werke
wie Händels „Wassermusik“ und Purcells „The Fairy
Queen“ gehören dazu; und sie werden von der 1978 in
Hertfordshire geborenen Instrumentalistin mit gebüh-
rendem Jubel in der Stimme, aber auch frappierend sau-
ber in der Intonation geblasen. Das ist ja auch die hohe
Kunst des Spiels auf der Naturtrompete: dass die hohe
Obertonreihe mit ihren eng beieinanderliegenden Tö-
nen, die nicht wohltemperiert gestimmt werden kön-
nen, rein bleiben – gerade als Verzierung. Das aber be-
herrscht sie vortrefflich, die Balsom. Gleichzeitig bleibt
festzuhalten: Wer sich von den hier eingespielten Mu-
siken die vollkommene Emanzipierung der Trompete
erwartet, also eine melodisch-unabhängige Solostim-
me, der erwartet zu viel. Die Trompete bleibt auch bei
Händel und Purcell vielfach noch dem Echo, der Imi-
tation, dem Dreiklang, der Harmonie verpflichtet. (rh)

»Kings & Queens. Alison Balsom; The English Concert, Trevor
Pinnock. EMI 3 19309 2

Tödliche Intrigen
Philippe Jaroussky Protagonist in Leonardo Vincis „Artaserse“

Die Barockopern-Welle ist nicht nur unge-
brochen, sie scheint sich geradezu weiter
emporzuschaukeln. Händel wurde – von
Göttingen ausgehend – erstmals in den
20er Jahren des letzten Jahrhunderts wie-
derentdeckt und dann erneut in den 70er
und 80er Jahren auf den deutschsprachigen
Bühnen; jetzt werden seit geraumer Zeit
die Werke seiner Zeitgenossen ausgegra-
ben und eingespielt: Johann Adolph Hasse
etwa sowie Agostino Steffani. Und ein ganz
heißer Tipp lautet aktuell: (Nicola) Porpo-
ra, dessen „Polifemo“ soeben vom Theater
Heidelberg in Schwetzingen reanimiert
worden ist.

Bemerkenswert in diesem Zusam-
menhang bleibt, dass die Speerspitze
der Bewegung große populäre Sänge-
rinnen bilden, wie die Bartoli, wie
DiDonato, wie Genaux, Ker-
mes, Petibon, Prohaska –
von Krimiautorin Don-
na Leons Generalein-
satz für die Barock-
oper ganz zu schwei-
gen.

Nun ist das
Dramma per mu-
sica „Artaserse“
von Leonardo

Vinci (1696–1730) für CD und einige Live-
aufführungen (Köln, 27. Dezember) wie-
derbelebt worden, und zwar von dem Or-
chester „Concerto Köln“ unter dem Diri-
genten Diego Fasolis, der zuletzt auch die
Bartoli auf „Mission“ begleitete.

Leonardo Vinci stammt aus Kalabrien,
wurde in Neapel ausgebildet (wo er allerlei
volkstümliche Musikkomödien kompo-
nierte) und zog dann nach Rom (wo er mit
Porpora in starke, gleichsam unternehme-

rische Konkurrenz trat). In Rom
schrieb er zwischen 1726 und
1730 für die jährliche Karne-
valssaison große tragische
Opern – zumeist auf Textbü-
cher von Metastasio, der auch
das Libretto für „Artaserse“

lieferte.
Fortgesetzt werden darin die

tödlichen Intrigen am persischen
Hof von Xerxes („Serse“), wie
sie auch Händel beschäftig-
ten. Nun steht Xerxes’ Sohn
Artaserse im Mittelpunkt des
Geschehens. Er hat sich ge-
gen Mord und Totschlag in
den eigenen Reihen zu be-

haupten. Heraus kam auch bei dieser Ver-
tonung Vincis, was der britische Europar-
eisende Charles Burney später so be-
nannte: „Vinci war offensichtlich der erste
Opernkomponist, der seine Kunst, ohne
sie abzuwerten, zu einem Freund und
nicht einem Sklaven der Dichtung machte,
indem er die Melodie vereinfachte und
glättete und die Aufmerksamkeit des Pu-
blikums vor allem auf den Vokalpart lenk-
te . . .“

Genau so ist es. Begegnet man heute
erstmals diesem „Artaserse“, so fällt
durchwegs seine melodische Eingängigkeit
ins Ohr – zumal sie hier von fünf Counter-
tenören (und einem Tenor) berückend
schön realisiert wird. An der Protagonis-
tenspitze steht Philippe Jaroussky in der
Titelrolle, dem aber unerhörte Konkur-
renz durch Franco Fagioli (Arbace) und
dessen schwebenden Falsett gemacht wird.
Das Originalklang-Ensemble „Concerto
Köln“ unter Diego Fasolis schafft eine so
filigrane wie distinkte Voraussetzung, dass
die Solistenkantabilität zum Tragen
kommt. Rüdiger Heinze

» Leornardo Vinci: Artaserse. Jaroussky, Cen-
cic, Behle, Fagioli, Barna-Sabadus, Mynenko;
Concerto Köln, Diego Fasolis. EMI 50999Philippe Jaroussky Foto: Virgin

liche Solisten sich hörbar mit den Rollen
identifizieren. Sopranistin Alex Penda
macht in dieser Hinsicht als affektierte Ar-
minda ebenso Effekt wie der verliebte Po-
destà von Bariton Nicolas Rivenq, dem
Mozart mit der „Instrumentenarie“
(„Dentro il mio petto“) ein ebensolches
Kabinettstück darbietet wie dem von Jere-
my Ovenden gesungenen Belfiore, der mit
„Da scirocco a tramontana“ eine hübsche
Registerarie aufzuführen hat. Mit vokaler
Reinheit und Schmelz wartet Sophie Kart-
häuser als „Gärtnerin“ Sandrina auf.

Deutsche Librettoübersetzung im
Booklet, Begleittexte, die ganze wertige
Aufmachung der CD-Box: wieder einmal
vorbildlich das Niveau beim Label Harmo-
nia Mundi. So kann, so soll es weitergehen
mit René Jacobs’ frühen Mozart-Opern.
Die „Entführung“ darf er gerne auch noch
liefern. Stefan Dosch

»W. A. Mozart: La finta giardiniera. Karthäu-
ser, Ovenden, Penda, Chappuis, Rivenq, Im,
Nagy. Freiburger Barockorchester, René Jacobs.
Harmonia Mundi. HMC 902126.28

des Dirigenten dann doch noch das ein
oder andere begründende Wort im Booklet
gewünscht.

Der Aufnahme tut das keinen Abbruch.
Die Geschichte von sechs Frauen und
Männern, die sich zunächst in „falschen“
Konstellationen begehren, bevor sie sich
zu den „richtigen“ Paaren finden, sowie ei-
nes am Ende übrig bleibenden Siebten ist
von Jacobs sprühend, aber nie verhetzt
musikalisch in Szene gesetzt. Erneut aufre-
gend, wie Jacobs Mozarts Rezitative auf-
wertet: Continuo-Begleitung mal nicht als
dröge Akkordstütze, sondern spritzig, af-
fektgeladen, teils sogar vergnüglich-spre-
chend musiziert von Hammerklavier und
Cello. Einmal mehr leitet Jacobs das Frei-
burger Barockorchester, das mit rhythmi-
scher Gespanntheit und knackigem Zugriff
viel zur Innenspannung dieser „Finta giar-
diniera“ beiträgt.

Die Riege der Sänger, auch das typisch
für Jacobs’ Mozart, zeichnet sich aus durch
jüngere, agile und allseits ausgeglichene
Stimmen. Zur Lebendigkeit des Gesche-
hens trägt auch nicht wenig bei, dass sämt-

Der belgische Dirigent René Jacobs, einer
der maßgeblichen Exponenten des histo-
risch-informierten Musizierens, hat fast
alle großen Mozart-Opern in viel beachte-
ten Einspielungen vorgelegt, von „Idome-
neo“ über die drei Da-Ponte-Opern bis hin
zu „Zauberflöte“ und „Titus“. Die „Ent-
führung“ fehlt bislang. Doch anstatt mit
ihr den Zyklus zu komplettieren, hat Ja-
cobs sich jetzt für eines von Mozarts Ju-
gendwerken entschieden, für die Opera
buffa „La finta giardiniera“, uraufgeführt
am 13. Januar 1775, als Mozart noch keine
19 Jahre alt war.

Gegen diese Präferenz ist nichts einzu-
wenden, denn um es vorwegzunehmen:
René Jacobs’ „Verstellte Gärtnerin“ (so
der deutsche Titel der von Mozart später
für Augsburg erstellten Singspiel-Fassung)
steht den bisherigen Mozart-Produktionen
des Dirigenten in nichts nach, mehr noch,
sie ist ein flammendes Plädoyer für eines
der so oft als vernachlässigenswert erachte-
ten Bühnenwerke der Frühzeit des Kom-
ponisten. Allerdings: Dass diese „Finta gi-
ardiniera“ so gelungen ist, liegt nicht zu-
letzt daran, dass Jacobs hier ein wenig ge-
schummelt hat.

Der Orchestersatz erfährt
erhebliche Uminstrumentierung
Denn nicht die Urfassung der Oper, wie sie
auch in die Neue Mozart-Ausgabe Eingang
gefunden hat, ist Grundlage der Neuein-
spielung. Vielmehr handelt es sich um eine
Fassung, die erstmals 1796 in Prag aufge-
führt wurde und in zwei Abschriften erhal-
ten ist. Diese Prager Version ist gekenn-
zeichnet durch eine erhebliche Uminstru-
mentierung des Orchestersatzes, was Ja-
cobs im Booklet zur CD nicht müde wird,
zu preisen. Wer aber hat diese Fassung er-
stellt, wo Mozart doch zum Zeitpunkt ih-
res erstmaligen öffentlichen Erklingens be-
reits fünf Jahre tot war? Eine Frage, die
von der Wissenschaft bis heute nicht be-
antwortet ist. Jacobs vermutet hinter dem
„brillanten Musiker“ der Neuinstrumen-
tierung jemanden aus dem Kreis von Mo-
zarts Prager Musikfreunden, möglicher-
weise Johann-Baptist Kucharž.

Gegenüber der Urfassung weist die Pra-
ger Fassung eine Zunahme an Bläserstim-
men auf – vor allem Klarinetten –, auch hat
der Streichersatz eine Verdichtung erfah-
ren. Änderungen, die, wie Jacobs ausführt,
eine verfeinerte Ausdeutung des Librettos,
eine tiefer gehende Charakterisierung der
Figuren mit sich bringen – Merkmale, wie
sie eigentlich erst für Mozarts reifes
Opernwerk bezeichnend sind.

Ein solches Ergebnis lässt verstehen,
weshalb der Dirigent dieser Fassung den
Vorzug gab. Dennoch ist man ein wenig
verwundert: Darüber, dass ein so erklärter
Verfechter historischer Aufführungspraxis
wie Jacobs nicht die Urfassung für seine
Neueinspielung heranzieht, sondern eine
spätere, in ihrer Herkunft nicht genau zu
bestimmende, aber tief in den Urtext ein-
greifende Variante. Zur Methodik dieses
Vorgehens hätte man sich aus dem Munde

Die Gärtnerin aus Prag
René Jacobs Der Dirigent hat mit „La finta giardiniera“ erstmals
eine Mozart-Jugendoper eingespielt – in bemerkenswerter Fassung
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Bei Carus weihnachtet
es geschmackvoll

Seit ein paar Jahren lässt das „Liederprojekt“ aufhor-
chen, das der Carus-Verlag mit einer Reihe weiterer
Beteiligter ins Leben gerufen hat und als dessen neueste
Großtat (nach CD- und Buch-Editionen von Volkslie-
dern, Kinderliedern, Wiegenliedern) nun eine Auswahl
an traditionsreichen Weihnachtsliedern vorliegt. Die
Interpreten der zwei CDs sind hochkarätig – etwa das
SWR Vokalensemble Stuttgart, die Sopranistin Angeli-
ka Kirchschlager, der Tenor Jonas Kaufmann – und die
Interpretationen (überwiegend Neuaufnahmen) sind so
geraten, dass der kontemplative Kern der aus mal mehr,
mal weniger vergangenen Tagen herrührenden Texte
und ihrer Musik respektvoll gewahrt, das Süßliche zu-
gleich auf Distanz bleibt. Gelegentliche, behutsame
Auffrischungen gelingen hervorragend: Das von Haus
aus sehr gefühlige „Leise rieselt der Schnee“ erhält bei
Julian Prégardien und Götz Payer den Tiefsinn eines ro-
mantischen Klavierlieds, während „Morgen, Kinder,
wird’s was geben“ im Duett von Sibylla Rubens und In-
geborg Danz eine regelrecht ansteckende Fröhlichkeit
besitzt. Das deutsche Liedgut ist, wie diese Edition of-
fenbart, auch an Weihnachten ein Schatz. (sd)

»Weihnachtslieder. Diverse Interpreten. Carus 83009/83010

Die Orgelsinfonien
des Louis Vierne

Er war hochbegabt und ehrgeizig, aber nahezu blind.
Seine Reaktion auf virtuoses Orgelspiel, wie etwa das
von César Franck, war geprägt von Wonne und Leiden,
Freude und Furcht. Er studierte in Paris bei Charles-
Marie Widor, der die Gattung der Orgel-Sinfonie be-
gründet hatte. 1894 dann durfte der erst 23-Jährige
seinen Lehrer doppelt vertreten: am Orgeltisch der Pa-
riser Kirche Saint-Sulpice und in Widors Konservato-
riums-Orgelklasse. Doch Louis Vierne war zu Höherem
berufen: 1899 und 1903 komponierte er die ersten
zwei (von sechs) Orgel-Sinfonien, die die Gattung auf
eine bis dato unbekannte Höhe an Klangfarben-Reich-
tum, Mystik und zyklischer Architektonik bringen soll-
te. Mit diesen beiden Werken setzt jetzt eine neue
dreiteilige Gesamtaufnahme der sechs Orgel-Sinfonien
Louis Viernes ein. Sie wird ihre Fortsetzung finden in
den Einspielungen der Orgel-Sinfonien 3 und 4 – ent-
standen, als ihr Schöpfer Organist von Notre-Dame
geworden war – sowie 5 und 6, als Vierne internationale
Erfolge feierte, sein Leben sich aber zunehmend tra-
gisch verdichtete. Der Solist: Hans-Eberhard Roß, Kir-
chenmusikdirektor in Memmingen, an der dortigen
Goll-Orgel von St. Martin. (AZ)

»Louis Vierne: Orgelsinfonien op. 14 & 20. Hans-Eberhard
Roß, Goll-Orgel St. Martin, Memmingen. Audite 92674
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bekannt geworden durch seine Zu-
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In jene Zeiten, da sich in London die
Trompete vom Jagd- und Militär-
signal emanzipierte und festlich-gol-
dene Akzente auf das klingende Ba-
rock setzte – in jene Zeiten begibt sich
die britische Trompeterin Alison
Balsom auf ihrer jüngsten CD „Kings

& Queens“. Werke von Purcell und Händel hat sie im
Original und Bearbeitung eingespielt – und zwar auf der
(ventillosen) Naturtrompete zusammen mit dem Eng-
lish Concert unter Trevor Pinnock. Berühmte Werke
wie Händels „Wassermusik“ und Purcells „The Fairy
Queen“ gehören dazu; und sie werden von der 1978 in
Hertfordshire geborenen Instrumentalistin mit gebüh-
rendem Jubel in der Stimme, aber auch frappierend sau-
ber in der Intonation geblasen. Das ist ja auch die hohe
Kunst des Spiels auf der Naturtrompete: dass die hohe
Obertonreihe mit ihren eng beieinanderliegenden Tö-
nen, die nicht wohltemperiert gestimmt werden kön-
nen, rein bleiben – gerade als Verzierung. Das aber be-
herrscht sie vortrefflich, die Balsom. Gleichzeitig bleibt
festzuhalten: Wer sich von den hier eingespielten Mu-
siken die vollkommene Emanzipierung der Trompete
erwartet, also eine melodisch-unabhängige Solostim-
me, der erwartet zu viel. Die Trompete bleibt auch bei
Händel und Purcell vielfach noch dem Echo, der Imi-
tation, dem Dreiklang, der Harmonie verpflichtet. (rh)
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Philippe Jaroussky Protagonist in Leonardo Vincis „Artaserse“

Die Barockopern-Welle ist nicht nur unge-
brochen, sie scheint sich geradezu weiter
emporzuschaukeln. Händel wurde – von
Göttingen ausgehend – erstmals in den
20er Jahren des letzten Jahrhunderts wie-
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etwa sowie Agostino Steffani. Und ein ganz
heißer Tipp lautet aktuell: (Nicola) Porpo-
ra, dessen „Polifemo“ soeben vom Theater
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worden ist.

Bemerkenswert in diesem Zusam-
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cher von Metastasio, der auch
das Libretto für „Artaserse“

lieferte.
Fortgesetzt werden darin die

tödlichen Intrigen am persischen
Hof von Xerxes („Serse“), wie
sie auch Händel beschäftig-
ten. Nun steht Xerxes’ Sohn
Artaserse im Mittelpunkt des
Geschehens. Er hat sich ge-
gen Mord und Totschlag in
den eigenen Reihen zu be-

haupten. Heraus kam auch bei dieser Ver-
tonung Vincis, was der britische Europar-
eisende Charles Burney später so be-
nannte: „Vinci war offensichtlich der erste
Opernkomponist, der seine Kunst, ohne
sie abzuwerten, zu einem Freund und
nicht einem Sklaven der Dichtung machte,
indem er die Melodie vereinfachte und
glättete und die Aufmerksamkeit des Pu-
blikums vor allem auf den Vokalpart lenk-
te . . .“

Genau so ist es. Begegnet man heute
erstmals diesem „Artaserse“, so fällt
durchwegs seine melodische Eingängigkeit
ins Ohr – zumal sie hier von fünf Counter-
tenören (und einem Tenor) berückend
schön realisiert wird. An der Protagonis-
tenspitze steht Philippe Jaroussky in der
Titelrolle, dem aber unerhörte Konkur-
renz durch Franco Fagioli (Arbace) und
dessen schwebenden Falsett gemacht wird.
Das Originalklang-Ensemble „Concerto
Köln“ unter Diego Fasolis schafft eine so
filigrane wie distinkte Voraussetzung, dass
die Solistenkantabilität zum Tragen
kommt. Rüdiger Heinze

» Leornardo Vinci: Artaserse. Jaroussky, Cen-
cic, Behle, Fagioli, Barna-Sabadus, Mynenko;
Concerto Köln, Diego Fasolis. EMI 50999Philippe Jaroussky Foto: Virgin

liche Solisten sich hörbar mit den Rollen
identifizieren. Sopranistin Alex Penda
macht in dieser Hinsicht als affektierte Ar-
minda ebenso Effekt wie der verliebte Po-
destà von Bariton Nicolas Rivenq, dem
Mozart mit der „Instrumentenarie“
(„Dentro il mio petto“) ein ebensolches
Kabinettstück darbietet wie dem von Jere-
my Ovenden gesungenen Belfiore, der mit
„Da scirocco a tramontana“ eine hübsche
Registerarie aufzuführen hat. Mit vokaler
Reinheit und Schmelz wartet Sophie Kart-
häuser als „Gärtnerin“ Sandrina auf.

Deutsche Librettoübersetzung im
Booklet, Begleittexte, die ganze wertige
Aufmachung der CD-Box: wieder einmal
vorbildlich das Niveau beim Label Harmo-
nia Mundi. So kann, so soll es weitergehen
mit René Jacobs’ frühen Mozart-Opern.
Die „Entführung“ darf er gerne auch noch
liefern. Stefan Dosch

»W. A. Mozart: La finta giardiniera. Karthäu-
ser, Ovenden, Penda, Chappuis, Rivenq, Im,
Nagy. Freiburger Barockorchester, René Jacobs.
Harmonia Mundi. HMC 902126.28

des Dirigenten dann doch noch das ein
oder andere begründende Wort im Booklet
gewünscht.

Der Aufnahme tut das keinen Abbruch.
Die Geschichte von sechs Frauen und
Männern, die sich zunächst in „falschen“
Konstellationen begehren, bevor sie sich
zu den „richtigen“ Paaren finden, sowie ei-
nes am Ende übrig bleibenden Siebten ist
von Jacobs sprühend, aber nie verhetzt
musikalisch in Szene gesetzt. Erneut aufre-
gend, wie Jacobs Mozarts Rezitative auf-
wertet: Continuo-Begleitung mal nicht als
dröge Akkordstütze, sondern spritzig, af-
fektgeladen, teils sogar vergnüglich-spre-
chend musiziert von Hammerklavier und
Cello. Einmal mehr leitet Jacobs das Frei-
burger Barockorchester, das mit rhythmi-
scher Gespanntheit und knackigem Zugriff
viel zur Innenspannung dieser „Finta giar-
diniera“ beiträgt.

Die Riege der Sänger, auch das typisch
für Jacobs’ Mozart, zeichnet sich aus durch
jüngere, agile und allseits ausgeglichene
Stimmen. Zur Lebendigkeit des Gesche-
hens trägt auch nicht wenig bei, dass sämt-

Der belgische Dirigent René Jacobs, einer
der maßgeblichen Exponenten des histo-
risch-informierten Musizierens, hat fast
alle großen Mozart-Opern in viel beachte-
ten Einspielungen vorgelegt, von „Idome-
neo“ über die drei Da-Ponte-Opern bis hin
zu „Zauberflöte“ und „Titus“. Die „Ent-
führung“ fehlt bislang. Doch anstatt mit
ihr den Zyklus zu komplettieren, hat Ja-
cobs sich jetzt für eines von Mozarts Ju-
gendwerken entschieden, für die Opera
buffa „La finta giardiniera“, uraufgeführt
am 13. Januar 1775, als Mozart noch keine
19 Jahre alt war.

Gegen diese Präferenz ist nichts einzu-
wenden, denn um es vorwegzunehmen:
René Jacobs’ „Verstellte Gärtnerin“ (so
der deutsche Titel der von Mozart später
für Augsburg erstellten Singspiel-Fassung)
steht den bisherigen Mozart-Produktionen
des Dirigenten in nichts nach, mehr noch,
sie ist ein flammendes Plädoyer für eines
der so oft als vernachlässigenswert erachte-
ten Bühnenwerke der Frühzeit des Kom-
ponisten. Allerdings: Dass diese „Finta gi-
ardiniera“ so gelungen ist, liegt nicht zu-
letzt daran, dass Jacobs hier ein wenig ge-
schummelt hat.

Der Orchestersatz erfährt
erhebliche Uminstrumentierung
Denn nicht die Urfassung der Oper, wie sie
auch in die Neue Mozart-Ausgabe Eingang
gefunden hat, ist Grundlage der Neuein-
spielung. Vielmehr handelt es sich um eine
Fassung, die erstmals 1796 in Prag aufge-
führt wurde und in zwei Abschriften erhal-
ten ist. Diese Prager Version ist gekenn-
zeichnet durch eine erhebliche Uminstru-
mentierung des Orchestersatzes, was Ja-
cobs im Booklet zur CD nicht müde wird,
zu preisen. Wer aber hat diese Fassung er-
stellt, wo Mozart doch zum Zeitpunkt ih-
res erstmaligen öffentlichen Erklingens be-
reits fünf Jahre tot war? Eine Frage, die
von der Wissenschaft bis heute nicht be-
antwortet ist. Jacobs vermutet hinter dem
„brillanten Musiker“ der Neuinstrumen-
tierung jemanden aus dem Kreis von Mo-
zarts Prager Musikfreunden, möglicher-
weise Johann-Baptist Kucharž.

Gegenüber der Urfassung weist die Pra-
ger Fassung eine Zunahme an Bläserstim-
men auf – vor allem Klarinetten –, auch hat
der Streichersatz eine Verdichtung erfah-
ren. Änderungen, die, wie Jacobs ausführt,
eine verfeinerte Ausdeutung des Librettos,
eine tiefer gehende Charakterisierung der
Figuren mit sich bringen – Merkmale, wie
sie eigentlich erst für Mozarts reifes
Opernwerk bezeichnend sind.

Ein solches Ergebnis lässt verstehen,
weshalb der Dirigent dieser Fassung den
Vorzug gab. Dennoch ist man ein wenig
verwundert: Darüber, dass ein so erklärter
Verfechter historischer Aufführungspraxis
wie Jacobs nicht die Urfassung für seine
Neueinspielung heranzieht, sondern eine
spätere, in ihrer Herkunft nicht genau zu
bestimmende, aber tief in den Urtext ein-
greifende Variante. Zur Methodik dieses
Vorgehens hätte man sich aus dem Munde

Die Gärtnerin aus Prag
René Jacobs Der Dirigent hat mit „La finta giardiniera“ erstmals
eine Mozart-Jugendoper eingespielt – in bemerkenswerter Fassung
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Der Wettkampf der Countertenöre
BZ - INTERV I EW mit dem französischen Gesangsstar Philippe Jaroussky über seine neue Opern-CD mit vier Stimmkollegen, sein Stimmfach und seine geplante Auszeit

In den vergangenen zehn Jahren
traf man Philippe Jaroussky vor
allem auf der Bühne und im Auf-
nahmestudio an. Im nächsten
Jahr nimmt sich der französi-
sche Countertenor eine achtmo-
natige Auszeit. Georg Rudiger
sprach mit ihm über verlorene
Stimmen, geschätzte Kollegen
und verschiedene Formen von
Männlichkeit.

BZ: Sie sind in Deutschland im
Dezember in Köln zu hören, kon-
zertant, mit der ziemlich unbe-
kannten Oper „Artaserse“ von
Leonardo Vinci. Was mögen Sie
an der Oper?
Philippe Jaroussky: Die Oper
ist typisch für den neuen neapoli-
tanischen Stil des frühen 18. Jahr-
hunderts. Die Komponisten die-
ser Zeit haben ganz für die Stim-
me geschrieben. Leonardo Vinci
war einer dieser großen neapoli-
tanischen Meister. „Artaserse“
war seine letzte Oper und eine
der bekanntesten dieser Zeit. Das
Libretto von Metastasio wurde
über neunzig Mal vertont. Wenn
man einen Blick in die Partitur
wirft, dann wundert man sich zu-
nächst, dass die Orchesterbeglei-
tung recht einfach ist und man keinen so
großen, harmonischen Reichtum findet
wie beispielsweise in einer Händeloper.
Das ist vielleicht auch der Grund, wes-
halb das Werk lange in den Bibliotheken
schlummerte. Bei den Proben merkten
wir aber, wie faszinierend diese Musik ist.
Man muss ganz mit der barocken Auffüh-
rungspraxis vertraut sein, um sich „Arta-
serse“ zu widmen.

BZ: Die Oper wurde mit dem Concerto
Köln mit fünf Countertenören, die auch
bei den Konzerten singen werden, auf CD
aufgenommen – neben Ihnen sind Max
Emanuel Cencic, Franco Fagioli, Valer
Barna-Sabadus und Yuriy Mynenko im En-
semble. Wie ist es für Sie, mit so vielen
ähnlichen Stimmen zu singen?
Jaroussky: Es mag paradox klingen,
aber wir haben eigentlich gar keine ähnli-
chen Stimmen. Es gibt immer mehr
Countertenöre heutzutage – aber deren
Technik, Klangfarbe und Tonumfang ist
sehr unterschiedlich. Auf unserer CD-
Aufnahme kann man problemlos den ein-
zelnen Charakteren folgen, weil eben die
Timbres so verschieden sind. Meine Stim-
me zum Beispiel ist schon sehr klar. Aber
ich glaube nicht, dass man sie mit der
Stimme einer Frau verwechseln könnte.
Max dagegen klingt manchmal wirklich
wie eine Mezzosopranistin. Deshalb ist
seine Stimme perfekt für die Partie der
Mandane. Franco, der sowohl Alt- als

auch Sopranpartien singen kann, ist der-
zeit einer der unglaublichsten Counterte-
nöre. Diese Vitalität brauchen wir für die
Partie des Arbace. Valer ist ein junger
Countertenor mit einer echten Sopran-
stimme. Seine Stimme ist so beweglich
und klar, dass sie perfekt für die weibliche
Partie der Semira geeignet ist. Yuriy dage-
gen hat eine dramatische, kräftige Stim-
me und singt den General Megabise.

BZ: Wie ist die Atmosphäre zwischen Ih-
nen? Sie sind ja eigentlich alle Konkur-
renten.
Jaroussky: Ich denke schon, dass viele
Leute ins Konzert kommen, um einen
Wettkampf der Countertenöre zu erle-
ben. Wir aber mögen uns sehr und haben
großen Respekt vor der künstlerischen
Leistung des anderen.

BZ: Vor einigen Jahren war ein Counterte-
nor noch ein exotischer Künstler. Manche
Zuhörer fingen an zu lachen, wenn sie ei-

nen Mann hörten, der so hoch
singt. Inzwischen sind Counter-
tenöre echte Stars im Klassikbe-
trieb, und das Publikum liebt die-
sen Gesang. Warum?
Jaroussky: Es gibt viele Gründe
– einer ist sicherlich die Wieder-
entdeckung des Kastraten-Reper-
toires. Es gibt auch einen gesell-
schaftlichen Grund, der etwas tie-
fer liegt. Ich glaube, dass man heu-
te anders über Männlichkeit und
Weiblichkeit denkt als vor zehn
Jahren. Das Männliche wird nicht
mehr automatisch mit einer be-
sonders tiefen Stimme verbun-
den. Es gibt heute so viele Mög-
lichkeiten, ein Mann zu sein. Ich
glaube auch, dass die Menschen
durch eine Countertenorstimme
ein wenig an die verlorenen Stim-
men der Kastraten denken. Natür-
lich haben wir keine Kastraten-
stimmen – aber die Zuhörer träu-
men vielleicht davon, wenn sie
uns hören. Wenn wir dieses Re-
pertoire einstudieren, dann
möchten wir schon etwas Verlo-
rengegangenes wieder in die Ge-
genwart zurückholen. Aber es
gibt auch heute noch viele Men-
schen, übrigens auch Dirigenten,
die diesen Stimmklang ablehnen.

Entweder man liebt diese Stimmen oder
man hasst sie. Dazwischen gibt es wenig.
Und noch ein letzter Gedanke dazu. Ich
habe viele weibliche Fans, die 40 oder 50
Jahre alt sind. Vielleicht weckt diese Stim-
me auch einen Mutterinstinkt. Ein Coun-
tertenor bewahrt in der Stimme etwas aus
seiner Kindheit. Vielleicht berührt auch
das besonders.

BZ: Hat sich bei den Countertenören in
den letzten Jahren auch die Gesangstech-
nik verändert?
Jaroussky: Ja. Die Hinwendung zur
Oper war hier sehr entscheidend, die
Stimmen sind dramatischer als früher.
Vor zehn Jahren musste man auch mehr
kämpfen, um Countertenor zu werden.
Heute gibt es viele gute Lehrer, die junge
Stimmen fördern. Man kann mit der Aus-
bildung einer Countertenorstimme ja
schon früh anfangen. Es gibt viele junge
Countertenöre mit einer fantastischen
Technik und einer großen musikalischen

Bildung – wie zum Beispiel Valer Barna-
Sabadus. Heutzutage singt man als Coun-
tertenor große, dramatische Opernpar-
tien und kaum mehr Sachen von Dowland
oder Purcell, wie das früher der Fall war.
Das ist vielleicht auch der Grund, warum
es so viele Kontratenöre gibt, deren Stim-
me im Mezzosopranbereich liegt wie die
von mir oder von Max.

BZ: Was ist Ihr persönliches Fazit Ihrer
Karriere?
Jaroussky: In den letzten zehn Jahren
war ich sehr glücklich. Ich habe all das ge-
sungen, was ich singen wollte. Nach die-
sem Jahr ist dann ein perfekter Moment,
um eine Pause zu machen. Ich werde acht
Monate pausieren, um etwas Distanz zum
Klassikbetrieb zu gewinnen, um zu über-
legen, was ich die nächsten Jahre singen
möchte.

BZ: Und was machen Sie in dieser Zeit –
außer nachzudenken?
Jaroussky: Ich werde viel reisen, aber
nicht wie ein Musiker, der nur für ein
Konzert in einer Stadt bleibt. Man hat oft
überhaupt keine Zeit, um sich etwas an-
zuschauen. Ich werde also auf eine ande-
re Art reisen – als Philippe, und nicht als
Philippe Jaroussky.

Sucht ein wenig Distanz zum Klassikbetrieb: Philippe Jaroussky F O T O : V I R G I N / M A R C R I B E S

Z U R P E R S O N
PHIL IPPE JAROUSSKY

Der 34-jährige Franzose gehört zu den
gefragtesten Vertretern des sogenann-
ten Counter- oder Kontrarenorfachs,
bei dem Männer mit Kopfstimmen- oder
Falsetttechnik in Alt- oder Sopranlage
singen. Er arbeitet insbesondere mit
Vertretern der historischen Auffüh-
rungspraxis zusammen. 2008 bekam
er den Echo-Klassik-Preis. BZ

C D
ARTASERSE

Ein „Barock-Spektakel mit 5 Counter-
tenören“ kündigt der Pressetext zur
Ersteinspielung von Leonardo Vincis
Oper „Artaserse“ marktschreierisch
an – und verspricht nicht zu viel, wobei
neben rasanten Koloraturen und wag-
halsigen Läufen auch viel Unspekta-
kuläres, Inniges zu hören ist. Die Be-
setzung ist eine Sensation. Neben Ja-
roussky in der Titelpartie brilliert vor
allem der von den Karlsruher Händel-
festspielen bekannte Franco Fagioli
als Arbace. Aber auch die feinen, schwe-
relosen Stimmen von Valer Barna-Sa-
badus und Max Emanuel Cencic sind
ein Ereignis. Das Concerto Köln lässt
unter der Leitung von Diego Fasolis
die Emotionen kochen. Georg Rudiger

– Leonardo Vinci: Artaserse 3 CDs,
Virgin Classics (ab 12. Oktober).
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Bei Carus weihnachtet
es geschmackvoll

Seit ein paar Jahren lässt das „Liederprojekt“ aufhor-
chen, das der Carus-Verlag mit einer Reihe weiterer
Beteiligter ins Leben gerufen hat und als dessen neueste
Großtat (nach CD- und Buch-Editionen von Volkslie-
dern, Kinderliedern, Wiegenliedern) nun eine Auswahl
an traditionsreichen Weihnachtsliedern vorliegt. Die
Interpreten der zwei CDs sind hochkarätig – etwa das
SWR Vokalensemble Stuttgart, die Sopranistin Angeli-
ka Kirchschlager, der Tenor Jonas Kaufmann – und die
Interpretationen (überwiegend Neuaufnahmen) sind so
geraten, dass der kontemplative Kern der aus mal mehr,
mal weniger vergangenen Tagen herrührenden Texte
und ihrer Musik respektvoll gewahrt, das Süßliche zu-
gleich auf Distanz bleibt. Gelegentliche, behutsame
Auffrischungen gelingen hervorragend: Das von Haus
aus sehr gefühlige „Leise rieselt der Schnee“ erhält bei
Julian Prégardien und Götz Payer den Tiefsinn eines ro-
mantischen Klavierlieds, während „Morgen, Kinder,
wird’s was geben“ im Duett von Sibylla Rubens und In-
geborg Danz eine regelrecht ansteckende Fröhlichkeit
besitzt. Das deutsche Liedgut ist, wie diese Edition of-
fenbart, auch an Weihnachten ein Schatz. (sd)

»Weihnachtslieder. Diverse Interpreten. Carus 83009/83010

Die Orgelsinfonien
des Louis Vierne

Er war hochbegabt und ehrgeizig, aber nahezu blind.
Seine Reaktion auf virtuoses Orgelspiel, wie etwa das
von César Franck, war geprägt von Wonne und Leiden,
Freude und Furcht. Er studierte in Paris bei Charles-
Marie Widor, der die Gattung der Orgel-Sinfonie be-
gründet hatte. 1894 dann durfte der erst 23-Jährige
seinen Lehrer doppelt vertreten: am Orgeltisch der Pa-
riser Kirche Saint-Sulpice und in Widors Konservato-
riums-Orgelklasse. Doch Louis Vierne war zu Höherem
berufen: 1899 und 1903 komponierte er die ersten
zwei (von sechs) Orgel-Sinfonien, die die Gattung auf
eine bis dato unbekannte Höhe an Klangfarben-Reich-
tum, Mystik und zyklischer Architektonik bringen soll-
te. Mit diesen beiden Werken setzt jetzt eine neue
dreiteilige Gesamtaufnahme der sechs Orgel-Sinfonien
Louis Viernes ein. Sie wird ihre Fortsetzung finden in
den Einspielungen der Orgel-Sinfonien 3 und 4 – ent-
standen, als ihr Schöpfer Organist von Notre-Dame
geworden war – sowie 5 und 6, als Vierne internationale
Erfolge feierte, sein Leben sich aber zunehmend tra-
gisch verdichtete. Der Solist: Hans-Eberhard Roß, Kir-
chenmusikdirektor in Memmingen, an der dortigen
Goll-Orgel von St. Martin. (AZ)

»Louis Vierne: Orgelsinfonien op. 14 & 20. Hans-Eberhard
Roß, Goll-Orgel St. Martin, Memmingen. Audite 92674

Einmal jährlich verleiht der Preis der
deutschen Schallplattenkritik
Jahrespreise in verschiedenen Kate-
gorien für die besten Produktionen
des zurückliegenden Jahres, die von
einem juryübergreifenden Gremi-
um ausgewählt werden.

» The Sibelius Edition. Jean Sibe-
lius: Sämtliche Werke. Lahti
Symphony Orchestra, Gothenburg
Symphony Orchestra, Anne Sofie
von Otter, Monica Groop, Leonidas
Kavakos, Jaakko Kuusisto, Folke
Gräsbeck, Tempera Quartet, Neeme
Järvi u. a. 13 Boxen, 65 CDs. BIS
Records CD, 1900–1938

» Johannes Ciconia: Opera Om-
nia, Sämtliche Werke. Ensem-
ble Diabolus in Musica, Antoine
Guerber, Ensemble La Morra, Mi-
chal Gondko. 2 CDs. Ricercar RIC 316

» W. A. Mozart: Klaviermusik
Vol. 3. Sonate B-Dur KV 433, So-
nate F-Dur KV 332, Variationen
F-Dur KV 613, Fantasie c-Moll KV
396. Kristian Bezuidenhout. Harmo-
nia mundi HMU 907499

» Slavic Opera Arias. Arien aus
Opern von Tschaikowsky, Smeta-
na, Rimsky-Korsakov u. a., Krassimi-
ra Stoyanova, Münchner Rund-
funkorchester, Pavel Baleff.
Orfeo C 830 111 A

» Charles Ives: Vier Violinsona-
ten. Hilary Hahn, Valentina Lisit-
sa. Deutsche Grammophon
477 9435

» Michael Riessler: Big Circle.
Intuition INT 3452-2

» Bill Callahan: Apocalypse.
Drag City DC 450

» Gotye: Making Mirrors.
Vertigo Berlin UDR 279 148-6

» Frank Ocean: Channel Orange.
Def Jam / Island 287 1567

» Haltbar gemacht. Kompositi-
onsklasse des Ensembles L’Art
Pour L’Art. Ensemble L’Art Pour
L’Art. CD & DVD. Berslton 111
0531/211 05 31

» Shadows in Paradise. Hitler’s
Exiles in Hollywood. Film von
Peter Rosen. DVD Euroarts 2058268

» Mark Twain: Meine geheime
Autobiographie. Gelesen von
Harry Rowohlt. Random House Audio.
4 CDs. ISBN 978-38371-17278
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Stimme Neapels:
Marco Beasley

Der italienische Tenor Marco Beas-
ley ist einem größeren Hörerkreis
bekannt geworden durch seine Zu-
sammenarbeit mit dem Ensemble
L’Arpeggiata, allem voran durch
das Album „Tarantella“. Mit einer
Hommage an seine Heimatstadt
Neapel ist er nun zurückgekehrt zu
dem für seine exquisiten Produktio-
nen bekannten Label Alpha. „Ge-
schichten aus Neapel“, so der Titel
der CD, versammelt Stücke vom
16. Jahrhundert bis in die unmittel-
bare Gegenwart aus einer Stadt, für
die (Vokal-)Musik seit jeher von
überragender Bedeutung ist. Das
Spektrum der einzelnen Nummern
reicht von Volkstümlich-Traditio-
nellem über die frühe Oper bis zu
Canzonen des 19. und 20. Jahrhun-
derts, ja bis zu den Liedern heutiger
Cantautori wie Pino Daniele („Na-
pule è“) und Lucio Dalla („Caru-
so“). Dass ein solch disparates Pro-
grammsich dennoch zum stimmigen
Ganzen rundet, liegt nicht zuletzt
am zupackenden, auf alten wie neu-
en Instrumenten versierten Ensem-
ble Accordone. Sondern vor allem
am Solisten Marco Beasley, der sich
bei aller stimmlicher Professionali-
tät eine gehörige Portion Natürlich-
keit, vielleicht sogar Urwüchsigkeit
erhalten hat, die ihn mit offenen,
kehlig gefärbtenVokalen singen und
damit authentisch klingen lässt. (sd)
» Storie di Napoli. Marco Beasley; En-
semble Accordone, Guido Morini
Alpha 532

Entdeckungsfreudig, auch beim jungen Mozart: René Jacobs. Foto: Marco Borggreve/HM

„Wassermusik“
auf der Naturtrompete

In jene Zeiten, da sich in London die
Trompete vom Jagd- und Militär-
signal emanzipierte und festlich-gol-
dene Akzente auf das klingende Ba-
rock setzte – in jene Zeiten begibt sich
die britische Trompeterin Alison
Balsom auf ihrer jüngsten CD „Kings

& Queens“. Werke von Purcell und Händel hat sie im
Original und Bearbeitung eingespielt – und zwar auf der
(ventillosen) Naturtrompete zusammen mit dem Eng-
lish Concert unter Trevor Pinnock. Berühmte Werke
wie Händels „Wassermusik“ und Purcells „The Fairy
Queen“ gehören dazu; und sie werden von der 1978 in
Hertfordshire geborenen Instrumentalistin mit gebüh-
rendem Jubel in der Stimme, aber auch frappierend sau-
ber in der Intonation geblasen. Das ist ja auch die hohe
Kunst des Spiels auf der Naturtrompete: dass die hohe
Obertonreihe mit ihren eng beieinanderliegenden Tö-
nen, die nicht wohltemperiert gestimmt werden kön-
nen, rein bleiben – gerade als Verzierung. Das aber be-
herrscht sie vortrefflich, die Balsom. Gleichzeitig bleibt
festzuhalten: Wer sich von den hier eingespielten Mu-
siken die vollkommene Emanzipierung der Trompete
erwartet, also eine melodisch-unabhängige Solostim-
me, der erwartet zu viel. Die Trompete bleibt auch bei
Händel und Purcell vielfach noch dem Echo, der Imi-
tation, dem Dreiklang, der Harmonie verpflichtet. (rh)

»Kings & Queens. Alison Balsom; The English Concert, Trevor
Pinnock. EMI 3 19309 2

Tödliche Intrigen
Philippe Jaroussky Protagonist in Leonardo Vincis „Artaserse“

Die Barockopern-Welle ist nicht nur unge-
brochen, sie scheint sich geradezu weiter
emporzuschaukeln. Händel wurde – von
Göttingen ausgehend – erstmals in den
20er Jahren des letzten Jahrhunderts wie-
derentdeckt und dann erneut in den 70er
und 80er Jahren auf den deutschsprachigen
Bühnen; jetzt werden seit geraumer Zeit
die Werke seiner Zeitgenossen ausgegra-
ben und eingespielt: Johann Adolph Hasse
etwa sowie Agostino Steffani. Und ein ganz
heißer Tipp lautet aktuell: (Nicola) Porpo-
ra, dessen „Polifemo“ soeben vom Theater
Heidelberg in Schwetzingen reanimiert
worden ist.

Bemerkenswert in diesem Zusam-
menhang bleibt, dass die Speerspitze
der Bewegung große populäre Sänge-
rinnen bilden, wie die Bartoli, wie
DiDonato, wie Genaux, Ker-
mes, Petibon, Prohaska –
von Krimiautorin Don-
na Leons Generalein-
satz für die Barock-
oper ganz zu schwei-
gen.

Nun ist das
Dramma per mu-
sica „Artaserse“
von Leonardo

Vinci (1696–1730) für CD und einige Live-
aufführungen (Köln, 27. Dezember) wie-
derbelebt worden, und zwar von dem Or-
chester „Concerto Köln“ unter dem Diri-
genten Diego Fasolis, der zuletzt auch die
Bartoli auf „Mission“ begleitete.

Leonardo Vinci stammt aus Kalabrien,
wurde in Neapel ausgebildet (wo er allerlei
volkstümliche Musikkomödien kompo-
nierte) und zog dann nach Rom (wo er mit
Porpora in starke, gleichsam unternehme-

rische Konkurrenz trat). In Rom
schrieb er zwischen 1726 und
1730 für die jährliche Karne-
valssaison große tragische
Opern – zumeist auf Textbü-
cher von Metastasio, der auch
das Libretto für „Artaserse“

lieferte.
Fortgesetzt werden darin die

tödlichen Intrigen am persischen
Hof von Xerxes („Serse“), wie
sie auch Händel beschäftig-
ten. Nun steht Xerxes’ Sohn
Artaserse im Mittelpunkt des
Geschehens. Er hat sich ge-
gen Mord und Totschlag in
den eigenen Reihen zu be-

haupten. Heraus kam auch bei dieser Ver-
tonung Vincis, was der britische Europar-
eisende Charles Burney später so be-
nannte: „Vinci war offensichtlich der erste
Opernkomponist, der seine Kunst, ohne
sie abzuwerten, zu einem Freund und
nicht einem Sklaven der Dichtung machte,
indem er die Melodie vereinfachte und
glättete und die Aufmerksamkeit des Pu-
blikums vor allem auf den Vokalpart lenk-
te . . .“

Genau so ist es. Begegnet man heute
erstmals diesem „Artaserse“, so fällt
durchwegs seine melodische Eingängigkeit
ins Ohr – zumal sie hier von fünf Counter-
tenören (und einem Tenor) berückend
schön realisiert wird. An der Protagonis-
tenspitze steht Philippe Jaroussky in der
Titelrolle, dem aber unerhörte Konkur-
renz durch Franco Fagioli (Arbace) und
dessen schwebenden Falsett gemacht wird.
Das Originalklang-Ensemble „Concerto
Köln“ unter Diego Fasolis schafft eine so
filigrane wie distinkte Voraussetzung, dass
die Solistenkantabilität zum Tragen
kommt. Rüdiger Heinze

» Leornardo Vinci: Artaserse. Jaroussky, Cen-
cic, Behle, Fagioli, Barna-Sabadus, Mynenko;
Concerto Köln, Diego Fasolis. EMI 50999Philippe Jaroussky Foto: Virgin

liche Solisten sich hörbar mit den Rollen
identifizieren. Sopranistin Alex Penda
macht in dieser Hinsicht als affektierte Ar-
minda ebenso Effekt wie der verliebte Po-
destà von Bariton Nicolas Rivenq, dem
Mozart mit der „Instrumentenarie“
(„Dentro il mio petto“) ein ebensolches
Kabinettstück darbietet wie dem von Jere-
my Ovenden gesungenen Belfiore, der mit
„Da scirocco a tramontana“ eine hübsche
Registerarie aufzuführen hat. Mit vokaler
Reinheit und Schmelz wartet Sophie Kart-
häuser als „Gärtnerin“ Sandrina auf.

Deutsche Librettoübersetzung im
Booklet, Begleittexte, die ganze wertige
Aufmachung der CD-Box: wieder einmal
vorbildlich das Niveau beim Label Harmo-
nia Mundi. So kann, so soll es weitergehen
mit René Jacobs’ frühen Mozart-Opern.
Die „Entführung“ darf er gerne auch noch
liefern. Stefan Dosch

»W. A. Mozart: La finta giardiniera. Karthäu-
ser, Ovenden, Penda, Chappuis, Rivenq, Im,
Nagy. Freiburger Barockorchester, René Jacobs.
Harmonia Mundi. HMC 902126.28

des Dirigenten dann doch noch das ein
oder andere begründende Wort im Booklet
gewünscht.

Der Aufnahme tut das keinen Abbruch.
Die Geschichte von sechs Frauen und
Männern, die sich zunächst in „falschen“
Konstellationen begehren, bevor sie sich
zu den „richtigen“ Paaren finden, sowie ei-
nes am Ende übrig bleibenden Siebten ist
von Jacobs sprühend, aber nie verhetzt
musikalisch in Szene gesetzt. Erneut aufre-
gend, wie Jacobs Mozarts Rezitative auf-
wertet: Continuo-Begleitung mal nicht als
dröge Akkordstütze, sondern spritzig, af-
fektgeladen, teils sogar vergnüglich-spre-
chend musiziert von Hammerklavier und
Cello. Einmal mehr leitet Jacobs das Frei-
burger Barockorchester, das mit rhythmi-
scher Gespanntheit und knackigem Zugriff
viel zur Innenspannung dieser „Finta giar-
diniera“ beiträgt.

Die Riege der Sänger, auch das typisch
für Jacobs’ Mozart, zeichnet sich aus durch
jüngere, agile und allseits ausgeglichene
Stimmen. Zur Lebendigkeit des Gesche-
hens trägt auch nicht wenig bei, dass sämt-

Der belgische Dirigent René Jacobs, einer
der maßgeblichen Exponenten des histo-
risch-informierten Musizierens, hat fast
alle großen Mozart-Opern in viel beachte-
ten Einspielungen vorgelegt, von „Idome-
neo“ über die drei Da-Ponte-Opern bis hin
zu „Zauberflöte“ und „Titus“. Die „Ent-
führung“ fehlt bislang. Doch anstatt mit
ihr den Zyklus zu komplettieren, hat Ja-
cobs sich jetzt für eines von Mozarts Ju-
gendwerken entschieden, für die Opera
buffa „La finta giardiniera“, uraufgeführt
am 13. Januar 1775, als Mozart noch keine
19 Jahre alt war.

Gegen diese Präferenz ist nichts einzu-
wenden, denn um es vorwegzunehmen:
René Jacobs’ „Verstellte Gärtnerin“ (so
der deutsche Titel der von Mozart später
für Augsburg erstellten Singspiel-Fassung)
steht den bisherigen Mozart-Produktionen
des Dirigenten in nichts nach, mehr noch,
sie ist ein flammendes Plädoyer für eines
der so oft als vernachlässigenswert erachte-
ten Bühnenwerke der Frühzeit des Kom-
ponisten. Allerdings: Dass diese „Finta gi-
ardiniera“ so gelungen ist, liegt nicht zu-
letzt daran, dass Jacobs hier ein wenig ge-
schummelt hat.

Der Orchestersatz erfährt
erhebliche Uminstrumentierung
Denn nicht die Urfassung der Oper, wie sie
auch in die Neue Mozart-Ausgabe Eingang
gefunden hat, ist Grundlage der Neuein-
spielung. Vielmehr handelt es sich um eine
Fassung, die erstmals 1796 in Prag aufge-
führt wurde und in zwei Abschriften erhal-
ten ist. Diese Prager Version ist gekenn-
zeichnet durch eine erhebliche Uminstru-
mentierung des Orchestersatzes, was Ja-
cobs im Booklet zur CD nicht müde wird,
zu preisen. Wer aber hat diese Fassung er-
stellt, wo Mozart doch zum Zeitpunkt ih-
res erstmaligen öffentlichen Erklingens be-
reits fünf Jahre tot war? Eine Frage, die
von der Wissenschaft bis heute nicht be-
antwortet ist. Jacobs vermutet hinter dem
„brillanten Musiker“ der Neuinstrumen-
tierung jemanden aus dem Kreis von Mo-
zarts Prager Musikfreunden, möglicher-
weise Johann-Baptist Kucharž.

Gegenüber der Urfassung weist die Pra-
ger Fassung eine Zunahme an Bläserstim-
men auf – vor allem Klarinetten –, auch hat
der Streichersatz eine Verdichtung erfah-
ren. Änderungen, die, wie Jacobs ausführt,
eine verfeinerte Ausdeutung des Librettos,
eine tiefer gehende Charakterisierung der
Figuren mit sich bringen – Merkmale, wie
sie eigentlich erst für Mozarts reifes
Opernwerk bezeichnend sind.

Ein solches Ergebnis lässt verstehen,
weshalb der Dirigent dieser Fassung den
Vorzug gab. Dennoch ist man ein wenig
verwundert: Darüber, dass ein so erklärter
Verfechter historischer Aufführungspraxis
wie Jacobs nicht die Urfassung für seine
Neueinspielung heranzieht, sondern eine
spätere, in ihrer Herkunft nicht genau zu
bestimmende, aber tief in den Urtext ein-
greifende Variante. Zur Methodik dieses
Vorgehens hätte man sich aus dem Munde

Die Gärtnerin aus Prag
René Jacobs Der Dirigent hat mit „La finta giardiniera“ erstmals
eine Mozart-Jugendoper eingespielt – in bemerkenswerter Fassung
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Bei Carus weihnachtet
es geschmackvoll

Seit ein paar Jahren lässt das „Liederprojekt“ aufhor-
chen, das der Carus-Verlag mit einer Reihe weiterer
Beteiligter ins Leben gerufen hat und als dessen neueste
Großtat (nach CD- und Buch-Editionen von Volkslie-
dern, Kinderliedern, Wiegenliedern) nun eine Auswahl
an traditionsreichen Weihnachtsliedern vorliegt. Die
Interpreten der zwei CDs sind hochkarätig – etwa das
SWR Vokalensemble Stuttgart, die Sopranistin Angeli-
ka Kirchschlager, der Tenor Jonas Kaufmann – und die
Interpretationen (überwiegend Neuaufnahmen) sind so
geraten, dass der kontemplative Kern der aus mal mehr,
mal weniger vergangenen Tagen herrührenden Texte
und ihrer Musik respektvoll gewahrt, das Süßliche zu-
gleich auf Distanz bleibt. Gelegentliche, behutsame
Auffrischungen gelingen hervorragend: Das von Haus
aus sehr gefühlige „Leise rieselt der Schnee“ erhält bei
Julian Prégardien und Götz Payer den Tiefsinn eines ro-
mantischen Klavierlieds, während „Morgen, Kinder,
wird’s was geben“ im Duett von Sibylla Rubens und In-
geborg Danz eine regelrecht ansteckende Fröhlichkeit
besitzt. Das deutsche Liedgut ist, wie diese Edition of-
fenbart, auch an Weihnachten ein Schatz. (sd)

»Weihnachtslieder. Diverse Interpreten. Carus 83009/83010

Die Orgelsinfonien
des Louis Vierne

Er war hochbegabt und ehrgeizig, aber nahezu blind.
Seine Reaktion auf virtuoses Orgelspiel, wie etwa das
von César Franck, war geprägt von Wonne und Leiden,
Freude und Furcht. Er studierte in Paris bei Charles-
Marie Widor, der die Gattung der Orgel-Sinfonie be-
gründet hatte. 1894 dann durfte der erst 23-Jährige
seinen Lehrer doppelt vertreten: am Orgeltisch der Pa-
riser Kirche Saint-Sulpice und in Widors Konservato-
riums-Orgelklasse. Doch Louis Vierne war zu Höherem
berufen: 1899 und 1903 komponierte er die ersten
zwei (von sechs) Orgel-Sinfonien, die die Gattung auf
eine bis dato unbekannte Höhe an Klangfarben-Reich-
tum, Mystik und zyklischer Architektonik bringen soll-
te. Mit diesen beiden Werken setzt jetzt eine neue
dreiteilige Gesamtaufnahme der sechs Orgel-Sinfonien
Louis Viernes ein. Sie wird ihre Fortsetzung finden in
den Einspielungen der Orgel-Sinfonien 3 und 4 – ent-
standen, als ihr Schöpfer Organist von Notre-Dame
geworden war – sowie 5 und 6, als Vierne internationale
Erfolge feierte, sein Leben sich aber zunehmend tra-
gisch verdichtete. Der Solist: Hans-Eberhard Roß, Kir-
chenmusikdirektor in Memmingen, an der dortigen
Goll-Orgel von St. Martin. (AZ)

»Louis Vierne: Orgelsinfonien op. 14 & 20. Hans-Eberhard
Roß, Goll-Orgel St. Martin, Memmingen. Audite 92674

Einmal jährlich verleiht der Preis der
deutschen Schallplattenkritik
Jahrespreise in verschiedenen Kate-
gorien für die besten Produktionen
des zurückliegenden Jahres, die von
einem juryübergreifenden Gremi-
um ausgewählt werden.

» The Sibelius Edition. Jean Sibe-
lius: Sämtliche Werke. Lahti
Symphony Orchestra, Gothenburg
Symphony Orchestra, Anne Sofie
von Otter, Monica Groop, Leonidas
Kavakos, Jaakko Kuusisto, Folke
Gräsbeck, Tempera Quartet, Neeme
Järvi u. a. 13 Boxen, 65 CDs. BIS
Records CD, 1900–1938

» Johannes Ciconia: Opera Om-
nia, Sämtliche Werke. Ensem-
ble Diabolus in Musica, Antoine
Guerber, Ensemble La Morra, Mi-
chal Gondko. 2 CDs. Ricercar RIC 316

» W. A. Mozart: Klaviermusik
Vol. 3. Sonate B-Dur KV 433, So-
nate F-Dur KV 332, Variationen
F-Dur KV 613, Fantasie c-Moll KV
396. Kristian Bezuidenhout. Harmo-
nia mundi HMU 907499

» Slavic Opera Arias. Arien aus
Opern von Tschaikowsky, Smeta-
na, Rimsky-Korsakov u. a., Krassimi-
ra Stoyanova, Münchner Rund-
funkorchester, Pavel Baleff.
Orfeo C 830 111 A

» Charles Ives: Vier Violinsona-
ten. Hilary Hahn, Valentina Lisit-
sa. Deutsche Grammophon
477 9435

» Michael Riessler: Big Circle.
Intuition INT 3452-2

» Bill Callahan: Apocalypse.
Drag City DC 450

» Gotye: Making Mirrors.
Vertigo Berlin UDR 279 148-6

» Frank Ocean: Channel Orange.
Def Jam / Island 287 1567

» Haltbar gemacht. Kompositi-
onsklasse des Ensembles L’Art
Pour L’Art. Ensemble L’Art Pour
L’Art. CD & DVD. Berslton 111
0531/211 05 31

» Shadows in Paradise. Hitler’s
Exiles in Hollywood. Film von
Peter Rosen. DVD Euroarts 2058268

» Mark Twain: Meine geheime
Autobiographie. Gelesen von
Harry Rowohlt. Random House Audio.
4 CDs. ISBN 978-38371-17278
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Stimme Neapels:
Marco Beasley

Der italienische Tenor Marco Beas-
ley ist einem größeren Hörerkreis
bekannt geworden durch seine Zu-
sammenarbeit mit dem Ensemble
L’Arpeggiata, allem voran durch
das Album „Tarantella“. Mit einer
Hommage an seine Heimatstadt
Neapel ist er nun zurückgekehrt zu
dem für seine exquisiten Produktio-
nen bekannten Label Alpha. „Ge-
schichten aus Neapel“, so der Titel
der CD, versammelt Stücke vom
16. Jahrhundert bis in die unmittel-
bare Gegenwart aus einer Stadt, für
die (Vokal-)Musik seit jeher von
überragender Bedeutung ist. Das
Spektrum der einzelnen Nummern
reicht von Volkstümlich-Traditio-
nellem über die frühe Oper bis zu
Canzonen des 19. und 20. Jahrhun-
derts, ja bis zu den Liedern heutiger
Cantautori wie Pino Daniele („Na-
pule è“) und Lucio Dalla („Caru-
so“). Dass ein solch disparates Pro-
grammsich dennoch zum stimmigen
Ganzen rundet, liegt nicht zuletzt
am zupackenden, auf alten wie neu-
en Instrumenten versierten Ensem-
ble Accordone. Sondern vor allem
am Solisten Marco Beasley, der sich
bei aller stimmlicher Professionali-
tät eine gehörige Portion Natürlich-
keit, vielleicht sogar Urwüchsigkeit
erhalten hat, die ihn mit offenen,
kehlig gefärbtenVokalen singen und
damit authentisch klingen lässt. (sd)
» Storie di Napoli. Marco Beasley; En-
semble Accordone, Guido Morini
Alpha 532

Entdeckungsfreudig, auch beim jungen Mozart: René Jacobs. Foto: Marco Borggreve/HM

„Wassermusik“
auf der Naturtrompete

In jene Zeiten, da sich in London die
Trompete vom Jagd- und Militär-
signal emanzipierte und festlich-gol-
dene Akzente auf das klingende Ba-
rock setzte – in jene Zeiten begibt sich
die britische Trompeterin Alison
Balsom auf ihrer jüngsten CD „Kings

& Queens“. Werke von Purcell und Händel hat sie im
Original und Bearbeitung eingespielt – und zwar auf der
(ventillosen) Naturtrompete zusammen mit dem Eng-
lish Concert unter Trevor Pinnock. Berühmte Werke
wie Händels „Wassermusik“ und Purcells „The Fairy
Queen“ gehören dazu; und sie werden von der 1978 in
Hertfordshire geborenen Instrumentalistin mit gebüh-
rendem Jubel in der Stimme, aber auch frappierend sau-
ber in der Intonation geblasen. Das ist ja auch die hohe
Kunst des Spiels auf der Naturtrompete: dass die hohe
Obertonreihe mit ihren eng beieinanderliegenden Tö-
nen, die nicht wohltemperiert gestimmt werden kön-
nen, rein bleiben – gerade als Verzierung. Das aber be-
herrscht sie vortrefflich, die Balsom. Gleichzeitig bleibt
festzuhalten: Wer sich von den hier eingespielten Mu-
siken die vollkommene Emanzipierung der Trompete
erwartet, also eine melodisch-unabhängige Solostim-
me, der erwartet zu viel. Die Trompete bleibt auch bei
Händel und Purcell vielfach noch dem Echo, der Imi-
tation, dem Dreiklang, der Harmonie verpflichtet. (rh)

»Kings & Queens. Alison Balsom; The English Concert, Trevor
Pinnock. EMI 3 19309 2

Tödliche Intrigen
Philippe Jaroussky Protagonist in Leonardo Vincis „Artaserse“

Die Barockopern-Welle ist nicht nur unge-
brochen, sie scheint sich geradezu weiter
emporzuschaukeln. Händel wurde – von
Göttingen ausgehend – erstmals in den
20er Jahren des letzten Jahrhunderts wie-
derentdeckt und dann erneut in den 70er
und 80er Jahren auf den deutschsprachigen
Bühnen; jetzt werden seit geraumer Zeit
die Werke seiner Zeitgenossen ausgegra-
ben und eingespielt: Johann Adolph Hasse
etwa sowie Agostino Steffani. Und ein ganz
heißer Tipp lautet aktuell: (Nicola) Porpo-
ra, dessen „Polifemo“ soeben vom Theater
Heidelberg in Schwetzingen reanimiert
worden ist.

Bemerkenswert in diesem Zusam-
menhang bleibt, dass die Speerspitze
der Bewegung große populäre Sänge-
rinnen bilden, wie die Bartoli, wie
DiDonato, wie Genaux, Ker-
mes, Petibon, Prohaska –
von Krimiautorin Don-
na Leons Generalein-
satz für die Barock-
oper ganz zu schwei-
gen.

Nun ist das
Dramma per mu-
sica „Artaserse“
von Leonardo

Vinci (1696–1730) für CD und einige Live-
aufführungen (Köln, 27. Dezember) wie-
derbelebt worden, und zwar von dem Or-
chester „Concerto Köln“ unter dem Diri-
genten Diego Fasolis, der zuletzt auch die
Bartoli auf „Mission“ begleitete.

Leonardo Vinci stammt aus Kalabrien,
wurde in Neapel ausgebildet (wo er allerlei
volkstümliche Musikkomödien kompo-
nierte) und zog dann nach Rom (wo er mit
Porpora in starke, gleichsam unternehme-

rische Konkurrenz trat). In Rom
schrieb er zwischen 1726 und
1730 für die jährliche Karne-
valssaison große tragische
Opern – zumeist auf Textbü-
cher von Metastasio, der auch
das Libretto für „Artaserse“

lieferte.
Fortgesetzt werden darin die

tödlichen Intrigen am persischen
Hof von Xerxes („Serse“), wie
sie auch Händel beschäftig-
ten. Nun steht Xerxes’ Sohn
Artaserse im Mittelpunkt des
Geschehens. Er hat sich ge-
gen Mord und Totschlag in
den eigenen Reihen zu be-

haupten. Heraus kam auch bei dieser Ver-
tonung Vincis, was der britische Europar-
eisende Charles Burney später so be-
nannte: „Vinci war offensichtlich der erste
Opernkomponist, der seine Kunst, ohne
sie abzuwerten, zu einem Freund und
nicht einem Sklaven der Dichtung machte,
indem er die Melodie vereinfachte und
glättete und die Aufmerksamkeit des Pu-
blikums vor allem auf den Vokalpart lenk-
te . . .“

Genau so ist es. Begegnet man heute
erstmals diesem „Artaserse“, so fällt
durchwegs seine melodische Eingängigkeit
ins Ohr – zumal sie hier von fünf Counter-
tenören (und einem Tenor) berückend
schön realisiert wird. An der Protagonis-
tenspitze steht Philippe Jaroussky in der
Titelrolle, dem aber unerhörte Konkur-
renz durch Franco Fagioli (Arbace) und
dessen schwebenden Falsett gemacht wird.
Das Originalklang-Ensemble „Concerto
Köln“ unter Diego Fasolis schafft eine so
filigrane wie distinkte Voraussetzung, dass
die Solistenkantabilität zum Tragen
kommt. Rüdiger Heinze

» Leornardo Vinci: Artaserse. Jaroussky, Cen-
cic, Behle, Fagioli, Barna-Sabadus, Mynenko;
Concerto Köln, Diego Fasolis. EMI 50999Philippe Jaroussky Foto: Virgin

liche Solisten sich hörbar mit den Rollen
identifizieren. Sopranistin Alex Penda
macht in dieser Hinsicht als affektierte Ar-
minda ebenso Effekt wie der verliebte Po-
destà von Bariton Nicolas Rivenq, dem
Mozart mit der „Instrumentenarie“
(„Dentro il mio petto“) ein ebensolches
Kabinettstück darbietet wie dem von Jere-
my Ovenden gesungenen Belfiore, der mit
„Da scirocco a tramontana“ eine hübsche
Registerarie aufzuführen hat. Mit vokaler
Reinheit und Schmelz wartet Sophie Kart-
häuser als „Gärtnerin“ Sandrina auf.

Deutsche Librettoübersetzung im
Booklet, Begleittexte, die ganze wertige
Aufmachung der CD-Box: wieder einmal
vorbildlich das Niveau beim Label Harmo-
nia Mundi. So kann, so soll es weitergehen
mit René Jacobs’ frühen Mozart-Opern.
Die „Entführung“ darf er gerne auch noch
liefern. Stefan Dosch

»W. A. Mozart: La finta giardiniera. Karthäu-
ser, Ovenden, Penda, Chappuis, Rivenq, Im,
Nagy. Freiburger Barockorchester, René Jacobs.
Harmonia Mundi. HMC 902126.28

des Dirigenten dann doch noch das ein
oder andere begründende Wort im Booklet
gewünscht.

Der Aufnahme tut das keinen Abbruch.
Die Geschichte von sechs Frauen und
Männern, die sich zunächst in „falschen“
Konstellationen begehren, bevor sie sich
zu den „richtigen“ Paaren finden, sowie ei-
nes am Ende übrig bleibenden Siebten ist
von Jacobs sprühend, aber nie verhetzt
musikalisch in Szene gesetzt. Erneut aufre-
gend, wie Jacobs Mozarts Rezitative auf-
wertet: Continuo-Begleitung mal nicht als
dröge Akkordstütze, sondern spritzig, af-
fektgeladen, teils sogar vergnüglich-spre-
chend musiziert von Hammerklavier und
Cello. Einmal mehr leitet Jacobs das Frei-
burger Barockorchester, das mit rhythmi-
scher Gespanntheit und knackigem Zugriff
viel zur Innenspannung dieser „Finta giar-
diniera“ beiträgt.

Die Riege der Sänger, auch das typisch
für Jacobs’ Mozart, zeichnet sich aus durch
jüngere, agile und allseits ausgeglichene
Stimmen. Zur Lebendigkeit des Gesche-
hens trägt auch nicht wenig bei, dass sämt-

Der belgische Dirigent René Jacobs, einer
der maßgeblichen Exponenten des histo-
risch-informierten Musizierens, hat fast
alle großen Mozart-Opern in viel beachte-
ten Einspielungen vorgelegt, von „Idome-
neo“ über die drei Da-Ponte-Opern bis hin
zu „Zauberflöte“ und „Titus“. Die „Ent-
führung“ fehlt bislang. Doch anstatt mit
ihr den Zyklus zu komplettieren, hat Ja-
cobs sich jetzt für eines von Mozarts Ju-
gendwerken entschieden, für die Opera
buffa „La finta giardiniera“, uraufgeführt
am 13. Januar 1775, als Mozart noch keine
19 Jahre alt war.

Gegen diese Präferenz ist nichts einzu-
wenden, denn um es vorwegzunehmen:
René Jacobs’ „Verstellte Gärtnerin“ (so
der deutsche Titel der von Mozart später
für Augsburg erstellten Singspiel-Fassung)
steht den bisherigen Mozart-Produktionen
des Dirigenten in nichts nach, mehr noch,
sie ist ein flammendes Plädoyer für eines
der so oft als vernachlässigenswert erachte-
ten Bühnenwerke der Frühzeit des Kom-
ponisten. Allerdings: Dass diese „Finta gi-
ardiniera“ so gelungen ist, liegt nicht zu-
letzt daran, dass Jacobs hier ein wenig ge-
schummelt hat.

Der Orchestersatz erfährt
erhebliche Uminstrumentierung
Denn nicht die Urfassung der Oper, wie sie
auch in die Neue Mozart-Ausgabe Eingang
gefunden hat, ist Grundlage der Neuein-
spielung. Vielmehr handelt es sich um eine
Fassung, die erstmals 1796 in Prag aufge-
führt wurde und in zwei Abschriften erhal-
ten ist. Diese Prager Version ist gekenn-
zeichnet durch eine erhebliche Uminstru-
mentierung des Orchestersatzes, was Ja-
cobs im Booklet zur CD nicht müde wird,
zu preisen. Wer aber hat diese Fassung er-
stellt, wo Mozart doch zum Zeitpunkt ih-
res erstmaligen öffentlichen Erklingens be-
reits fünf Jahre tot war? Eine Frage, die
von der Wissenschaft bis heute nicht be-
antwortet ist. Jacobs vermutet hinter dem
„brillanten Musiker“ der Neuinstrumen-
tierung jemanden aus dem Kreis von Mo-
zarts Prager Musikfreunden, möglicher-
weise Johann-Baptist Kucharž.

Gegenüber der Urfassung weist die Pra-
ger Fassung eine Zunahme an Bläserstim-
men auf – vor allem Klarinetten –, auch hat
der Streichersatz eine Verdichtung erfah-
ren. Änderungen, die, wie Jacobs ausführt,
eine verfeinerte Ausdeutung des Librettos,
eine tiefer gehende Charakterisierung der
Figuren mit sich bringen – Merkmale, wie
sie eigentlich erst für Mozarts reifes
Opernwerk bezeichnend sind.

Ein solches Ergebnis lässt verstehen,
weshalb der Dirigent dieser Fassung den
Vorzug gab. Dennoch ist man ein wenig
verwundert: Darüber, dass ein so erklärter
Verfechter historischer Aufführungspraxis
wie Jacobs nicht die Urfassung für seine
Neueinspielung heranzieht, sondern eine
spätere, in ihrer Herkunft nicht genau zu
bestimmende, aber tief in den Urtext ein-
greifende Variante. Zur Methodik dieses
Vorgehens hätte man sich aus dem Munde

Die Gärtnerin aus Prag
René Jacobs Der Dirigent hat mit „La finta giardiniera“ erstmals
eine Mozart-Jugendoper eingespielt – in bemerkenswerter Fassung
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AUDIO-FILE  - VORPRODUZIERT: $ Pflaumbaum CD-Tipp Artaserse 

[beginnt mit Signet: Der CD-Tipp / Ende Musik]  
 

Heute mit Natascha Pflaumbaum. Und einer Weltsensation, der man die 

Besonderheit vielleicht nicht von Anfang an anhört:  

 

1 1’55  6  101 0 Leonardo Vinci: Artaserse, Vorspiel 

 

So klingt das Vorspiel zur Oper „Artaserse“ von Leonardo Vinci. Ja, diese Aufnahme 

ist eine Sensation, auch wenn Superlative gemeinhin ja eher peinlich sind: 

Ausnahmen bestätigen allerdings die Regel, und um eine solche Ausnahme handelt 

es sich hier.  
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Franco Fagioli ist einer von fünf Countertenören, die in dieser Geschichte um Macht 

und Liebe kämpfen. Die Handlung steht – ehrlich gesagt – bei dieser Aufnahme nicht 

unbedingt im Vordergrund: Die Oper erzählt die Geschichte des antiken 

Perserkönigs Artaserse, Sohn des ermordeten Königs „Xerxes“, und seines 

Widersachers Arbace, der Artaserse auf Geheiß seines Vaters vom Thron stürzen 

soll. Der berühmte Librettist Metastasio hat aus dieser Geschichte ein Libretto 

geklöppelt voller Verstrickungen, Hin und Hers, falschen Verdächtigungen, - LIEBE -  

aber im Grunde war er nur der Stichwortgeber für gute Musik. Allein sein Artaserse-

Text wurde über 40 Mal in der Musikgeschichte vertont.  

Um den Eindruck von Franco Fagioli noch ein wenig zu vertiefen: hier die große Arie 

des Arbace zu Beginn des zweiten Aktes, bei der man sich im Geiste gut auch 

Cecilia Bartoli vorstellen kann – auch weil Fagioli es schafft, seine Kunst 

geschmackvoll zu dimensionieren: kein ausgereiztes mezza-voce, kein Druck in der 

Höhe, keine zirzensische Verzierungsakrobatik, manches wird eher angedeutet als 

ausgekostet, und auf eine Weise klein und differenziert gehalten, dass es einem den 

Atem verschlägt. Er singt perfekt.  

 

3 6’03  6  204  Leonardo Vinci: Artaserse, Arie des Arbace, Mi Scacci 

sdegnato 

 

Franco Fagioli mit einer Arie aus dem zweiten Akt der Oper Artaserse von Leonardo 

Vinci. Das Concerto Köln spielte unter der Leitung von Diego Fasolis. Die Lorbeeren, 

die dem Sänger hier geflochten werden, sollen aber nicht ablenken von seinen 

Kollegen. Natürlich muss man Phillippe Jaroussky nennen, den berühmtesten von 

allen, der auch das Cover ziert, dessen Stimme aber im Vergleich zu den vier 

anderen sehr schmal, eher eng geführt und in der Höhe leicht metallisch klingt. 

Jaroussky singt den König Artaserse. Die Arie, mit der der zweite Akt eröffnet, zeigt 

gerade zum Ende hin, dass der Sänger sich nicht komplett entspannt in dieser Musik 

verliert. 

 

4 3’39  6  201  Leonardo Vinci: Artaserse, Arie des Artaserse, Rendimi il 

caro amico 
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Artaserse ist eine Oper – geschrieben für fünf Kastraten. Fünf! Das war zu Zeiten 

Leonardo Vincis nicht unüblich. Es geht nämlich um den Komponisten Leonardo 

Vinci, nicht zu verwechseln mit dem Maler, Bildhauer, Architekten, Anatom und 

Naturphilosophen Leonardo da Vinci.  

Leonardo Vinci ist ein Kind des Barock, ein berühmter Opernkomponist seiner Zeit, 

der auch Oratorien und Kantaten komponierte, mit 12 Flötensonaten allerdings eher 

eine Pflichtleistung ablegte, weil ihn die Szene, der Gesang mehr reizten. Die Sache 

mit den fünf Kastraten ist also seiner Zeit geschuldet: Frauen waren damals als 

Darstellerinnen auf der Bühne mit einem Bann belegt, also mussten auch die 

Frauenrollen von Männern, in diesem Fall Kastraten, gesungen werden. 

Nun hat Diego Fasolis Vincis Oper „Artaserse“ bei Virgin Classics aufgenommen, mit 

dem Alte-Musik-Ensemble Concerto Köln. Beide sind hier im Hintergrund zu hören. 

Und es ist wiederum unserer Zeit geschuldet, dass Fasolis tatsächlich fünf 

hervorragende Countertenöre für dieses Projekt gefunden hat. Die fünf besten der 

Welt: Max Emanuel Cencic, Valer Barna Sabadus, Phillippe Jaroussky, Yuriy 

Mynenko und Franco Fagioli. Cencic, Jaroussky und Barna Sabadus sind zweifellos 

die prominentesten, allerdings erlebt man gerade bei dem Russen Yuriy Mynenko 

und dem Argentinier Franco Fagioli wunderschöne Überraschungen: Fagioli liefert 

wohl die größte: 

 

2 3’33  6  107  Leonardo Vinci: Artaserse, Arie des Arbace, Fra cento 

affani 

 

Der argentinische Countertenor Franco Fagioli: Eine Neuentdeckung, in Fachkreisen 

schon bekannt und auch gefeiert. Hier war er zu hören mit einer Arie des Usurpators 

Arbace, dem in dieser Arie aus dem 1. Akt der Oper Artaserse von Leonardo Vinci 

das Herz gefriert. Die aggressiv-dramatische Wucht, die diese Arie einfordert, liegt 

dem Sänger wirklich gut. Denn er kann trotz aller Attacken noch sein wunderschön 

rundes, warmes Timbre entfalten, das sehr weiblich klingt, sehr nach Mezzosopran, 

der langsame B-Teil der Arie belegt das: die Stimme hat viel Körper, ist etwas 

schattiger, als man es von einem Sopranisten, der Fagioli eigentlich ist, erwartet, 

aber der vor allem in der Höhe aufzieht wie eine Frau: Belcanto-Technik vom 

Feinsten. 
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Der französische Countertenor Philippe Jaroussky war hier zu hören mit einer Arie 

des Artaserse aus dem zweiten Akt der gleichnamigen Oper. Es spielte das Concerto 

Köln unter der Leitung von Diego Fasiolis.  

Das Besondere dieser Artaserse-Oper ist, wie gesagt, dass sie fünf Countertenöre 

einfordert, Auch wenn Philippe Jaroussky auf dem Cover für diese ungewöhnliche 

Geschichte wirbt, sind es eher seine Kollegen, die in dieser Aufnahme 

hervorstechen. Max Emanuel Cencic, der in dieser Oper die Figur der Mandane 

verkörpert: sie ist die Schwester von Artaserse und die Geliebte von Arbace, stürmt 

gleich zu Beginn mit einer heißen Liebesarie die Szene. Diese zwei Minuten sind ein 

Meisterwerk – die Geigen wirbeln nur so um die Stimme herum, dass es einem 

schwindelig wird.  

 

5 1’58  6  105  Leonardo Vinci: Artaserse, Arie der Mandane, 

Conservati fedele 

 

Max Emanuel Cencic in einer Frauenrolle: Mandane heißt die Figur, die er hier 

verkörpert. Er sang eine Arie, mit der die Liebende gleich zu Beginn der Oper 

„Artaserse“ Abschied nimmt von ihrem Geliebten Arbace, der ihrem Vater als 

Ehemann nicht standesgemäß scheint. Cencic gehört wie auch sein Kollege Valer 

Barna-Sabadus zu den neuen Stars in der Szene der Countertenöre. Ihre Stimmen 

sind geradezu perfekt: gelenkig, geschmeidig, nie forciert, stimmtechnisch fundiert, 

d.h. geerdet, nie Wobble-Vibrato-verdächtig und gar nicht mehr so exzentrisch, wie 

man es häufig erlebt, wenn Countertenöre im Spiel sind. Valer Barna-Sabadus singt 

wie auch Cencic eine Frauenfigur in dieser Oper: Semira, Schwester des Abace.  

 

Wer sich diese CD-Box kauft, der wird also neben einer Opernersteinspielung auch 

ein wunderbares Dokument über die vielen Facetten der Stimmtechnik eines 

Countertenors in den Händen halten. Selten bekommt man die Chance, sich diesem 

Stimmphänomen über das vergleichende Hören so intensiv nähern zu können.  

Einer, der ein bisschen aus der Reihe fällt, weil er eben kein Countertenor ist, muss 

hier unbedingt noch etwas zum Besten geben. Der Tenor Daniel Behle, 

Ensemblemitglied der Oper Frankfurt, der gerade dabei ist, international Karriere zu 

machen. Kein Wunder - bei der Stimme! Sie hören ihn zum Schluss mit einer Arie 
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des Präfekten Artabane. Kongenial begleitet vom Concerto Köln unter der Leitung 

von Diego Fasiolis. 

 

6 2’21  6  121 0 Leonardo Vinci: Artaserse, Arie des Artabane, Non ti son 

padre 

 
 19‘29  Musik-Gesamtzeit  

 
Ende AUDIO-FILE  ! 

 
[Absage TagessprecherIn:] 
 

Daniel Behle – in der Oper „Artaserse“ von Leonardo Vinci ist der der einzige Tenor 

neben den fünf hier besetzten Countertenören von internationalem Renommée. 

Das sind Philippe Jaroussky, Max Emanuel Cencic, Franco Fagioli, Valer Barna-

Sabadus und Yuriy Mynenko. 1730 wurde Leonardo Vincis Vertonung des beliebten 

Librettos von Pietro Metastasio in Rom uraufgeführt; damals durften keine Frauen 

auf der Bühne erscheinen und man behalf sich mit Kastraten für die hohen Partien. 

Die von Natascha Pflaumbaum vorgestellt Gesamtaufnahme entstand für Virgin 

Classics mit dem Concerto Köln und unter der Leitung von Diego Fasolis. 

 

Der CD-Tipp in hr2-kultur – auch der nächste am kommenden Montag um diese 
Zeit verspricht spannend zu werden: 
Der norwegische Pianist Leif Ove Andsnes und das Mahler Chamber Orchestra 

haben die 1. Folge ihrer geplanten Gesamteinspielung der Beethoven-Konzerte  

vorgelegt. Für Andsnes ist es die erste Beethoven-Aufnahme überhaupt. Wie er 

selbst sagt, eine ganz bewusste Entscheidung, in der Hoffnung, nun etwas 

Persönliches zu Beethovens Musik sagen zu können. 

----------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

 
Audio mit Umschaltansage zu „Kakadu“ bitte frühestens 13:29:06 starten, 

spätestens aber 13:29:45 !! 
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Männer in Hochstimmung

Na, diese beiden Herren mit den exzellenten hohen Stimmen kenn wir doch in Dresden! Max Emanuel Cencic eroberte in Jens Daniel 
Herzogs witziger Inszenierung von Händels „Giulio Cesare in Egitto“ als intriganter Bruder der schönen Cleopatra die Herzen der Dresd-
ner im Sturm. Nicht anders der junge Countertenor Valer Barna-Sabadus, ganz und gar nicht divenhaft, sondern mit jünglingshafter 
Ra�nesse in der Partie des Liscione, einem Doppelgänger des Adonis, in Giovanni Battista Martinis Intermezzo „La Dirindina“ – Die 
Dilettantendiva.

Jetzt haben sie die Hosen aus- und die Röcke angezogen. Als Mandane (Cencic), Schwester des Titelhelden Artaserse und Semira 
(Barna-Sabadus), dessen Schwester, brillieren sie in der Weltersteinspielung des Barockspektakels „Artaserse“ von Leonardo Vinci, dem 
es nur vergönnt war 36 Jahre alt zu werden. Den Text zum Dramma per musica schrieb Pietro Metastasio, die Urau�ührung fand 1730 
in Rom statt. Im gleichen Jahr starb Vinci - Umstände ungeklärt. Sein letztes Werk ist das bedeutendste. Höchste Zeit für eine Einspie-
lung; und die liegt jetzt vor.

Es handelt sich um einen beliebten Sto�. Galuppi, Händel, Johann Christian Bach, Hasse, Scarlatti und Vivaldi haben ihn auch vertont, 
und das sind nur die bekanntesten. Im Mittelpunkt: der Perserkönig Artaxerxes, 5. Jahrhundert v.Chr., der Mord an Xerxes, König der 
Perser, um nämlichen Artaserse an die Macht zu bringen. Intrigen, Komplotte, Missverständnisse, Liebe und Verrat, ein vergifteter 
Trank, der beinahe den unschuldigen Sohn des Königsmörders Artabano das Leben gekostet hätte. So ist das eben in der Oper: erst 
morden, dann gestehen, dann Gnade vor Recht, die Liebenden kommen doch noch zueinander... Alles gut geeignet für ein Finale, in 
dem virtuos der Sieg von Gerechtigkeit und Güte gepriesen werden muss.

Und wie hier gepriesen wird! Das Finale nach drei Akten, scena ultima, mit Solisten und Chor, Pauken und Trompeten, lässt ausklingen, 
was mit dem knappen Vorspiel vehement und mitreißend begann. Dieses Allegro zu Beginn ist von solcher Spiellaune, dass man 
einfach weiter hören will. Mag die Handlung auch schematisch sein - sie bietet genau jene Anlässe, die nötig sind um die ganze Skala 
der E�ekte und Ra�nessen barocker Gesangs- und Instrumentalkunst auszukosten. Immer wieder werden die Sänger in Rasereien 
getrieben, gilt es Koloraturen perlen zu lassen oder wie grelle Blitze zu schleudern. Dann auch verhaltene Passagen zarter Gefühle. 
Und erst die Rezitative! Die Dialoge immer wieder in der Kunst des Recitativo accompagnato; nein, an Kurzweil ist in diesen reichlichen 
drei Stunden kein Mangel. Der Spannungsbogen reißt nie ab; dafür steht ein ausgewiesener Meister der Barockoper, Diego Fasolis, am 
Pult. Und Meister ihres Faches, allesamt sind die 25 Instrumentalisten des Concerto Köln, dazu der Coro della Radiotelevisione svizzera 
aus Lugano.

Man ist beim Hören immer wieder verblü�t. Alte Musik? Hier klingt gar nichts alt oder gar altmodisch, hier kann man eher etwas vom 
Sound der Gegenwart vernehmen, von der Lust und der Spielfreude kraftvoller Rock- und Rapästhetik. Und natürlich die Sänger_ ein 
Gipfeltre�en der Countertenöre und ein Tenor der Sonderklasse. Dass Daniel Behle ein Meister zeitgemäßer Tenoransprüche ist, 
konnte man wissen; dass er dazu ein Spezialist des Barockoperngesanges ist, dokumentiert er mit dieser Einspielung als Mörder 
Artabano.

In der Titelpartie Philippe Jaroussky, kernige Eleganz eines Countertenors, Franco Fagioli als dessen Freund in ebenbürtigem Gesang. 
In der kleineren Partie des Generals der Persischen Armee überzeugt der ukrainische Countertenor Yuriy Mynenko. 2007 erlebten wir 
ihn in Dresden als Finalisten beim Competizione dell´Opera. Einen Preis bekam er damals nicht, seiner Karriere hat das nicht gescha-
det. Erstaunlich, wie geschmackvoll Max Emanuel Cencic und Valer Barna-Sabadus sich in den Partien der Frauen bewähren, ganz 
ohne Kinkerlitzchen, allein durch die Feinheiten ihrer Gesangskunst, die sie in die Nähe der Sopranisten aufsteigen lässt, entsprechen 
sie weiblichem Gestus mit einem Schuss barocker Spektakeltheatralik. 

Somit folgt die vorliegende Aufnahme den Vorgaben der Urau�ührung. Frauen durften damals in Rom nicht auf die Bühne. Heute ist 
das kein Problem. Aber vielleicht sollten die Herren der hohen Gesangskunst doch wieder ab und an zurück erobern, was einst für sie 
geschrieben wurde.

EMI Records Ltd/Virgin CLASSICS 2012 
Leonardo Vinci: Artaserse
Dramma per musica 
Text von Pietro Metastasio
Veröffentlichung: 12.Oktober 2012

12.10.2012  Boris Gruhl
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Leonardo Vinci: Artaserse 
Leonardo Vinci hat nichts mit seinem Namensvetter Leonardo da Vinci zu tun. Vinci war ein Opernkomponist des frühen 18. 
Jahrhunderts. Jetzt ist seine Oper „Artaserse“ mit Star-Besetzung erschienen.
Bewertung:  
Vinci ist nur 34 Jahre alt geworden – und seine musikhistorische Bedeutung wird vielleicht am markantesten von einem anderen 
Opernkomponisten beschrieben, von Gretry, der sagte: „Der Artaserse von Vinci - das ist der erste Lichtstrahl der Wahrheit“. 
Sprich: diese letzte Oper Vincis war eine der ersten, die wirklich eine neue Vorstellung von musikdramatischer Wahrhaftigkeit 
verwirklichte.

Oldtimer
Aber Wahrhaftigkeit im Musikdrama von 1730 – das ist eine Oldtimer-Wahrhaftigkeit. Klar fuhr das erste Automobil mit ähnlichen 
Prinzipien wie unsere, trotzdem �nden wir die ersten Modelle eher obskur als respektabel. So auch hier: unsere Ohren sind 
verwöhnt von Händel, von Gluck, Vivaldi, und mir scheint, der so hochgelobte Vinci hat die Seria-Prinzipien nicht wirklich verletzt, 
vielleicht ist ein größerer Poet als seine Konkurrenz, liebt die Verse Metastasios so sehr, dass er in ihnen kein Alibi für überbordende 
Koloraturen sieht, sondern den Versen musikalisch den Gehalt verleiht, den der Text suggeriert. So entsteh ein eigentlicher schlich-
ter Zauber, nicht immer überwältigend, aber fast immer anrührend und zu Herzen gehend.

Legendenumranktes Werk
Obwohl Vinci trotz seines kurzen Lebens nicht weniger als 32 Opern geschrieben hat, darunter 20 große Seria-Opern, ist dieses 
Werk immer legendenumrankt gewesen, Während der römischen Urau�ührung starb der Papst, Vinci war so populär in Rom, heißt 
es, dass, als ein Bote den Abbruch der Vorstellung verlangte, sich das Publikum weigerte zu gehen und noch eine Weile weiterge-
spielt wurde – ein Unikum in der Operngeschichte. Zum andern gilt Artaserse als eine der ersten echten Repertoireopern. Obwohl 
Vinci 3 Monate nach der Premiere starb, wurde das Werk posthum immer wieder durchs ganze 18. Jahrhundert hindurch als 
Klassiker aufgeführt, diese Ehre widerfuhr nur wenigen Werken toter Komponisten damals.

Frauen müssen draußenbleiben
Bei dieser Weltersteinspielung handelt es sich um ein Kuriosum – nämlich um eine reine Männerbesetzung. Das hat mit der 
römischen Operntradition zu tun. In Rom waren im 18. Jahrhundert lange Zeit Frauen auf der Bühne verboten – und so besetzte 
man ausschließlich mit Kastraten und Tenören.
Damals machte man aus der Not eine Tugend und holte sich die Creme der Stars – heute ist das Ganze doch eine geschmackliche 
Entgleisung – auch wenn man sich bemühte, die besten Countertenöre der Zeit ebenfalls zusammen zu bekommen. 

Nur für tolerante Ohren
Wir haben hier also 5 Counter und einen Tenor – ich fand, die Seria-Oper lebt heute von der Mischung, ein maximal zwei gute 
Countertenöre neben Frauen – das erträgt unser Ohr gut, hier wird es allzu sehr malträtiert von hohen Männerstimmen. Denn 
Counter, man kann es nicht oft genug betonen, sind keine Kastraten, die Produktion der Stimme erfordert eine viel größere 
Anstrengung. Tucholsky schrieb mal ins Notitzbuch: „Er redete so lange, bis seine Zuhörer davon heiser wurden.“ – Hier hatte ich 
auch das Gefühl, spätestens am Ende des 2. Aktes Schluckbeschwerden zu bekommen. Und mir �el noch etwas auf – wenn Sie fünf 
Countertenören drei Stunden zuhören, können Sie sie – trotz Philippe Jaroussky, trotz Max Emanuel Cencic - nicht mehr unterschie-
den. So groß sind die Timbremöglichkeiten da nicht. Einförmigkeit stellt sich ein und damit Langeweile. Auch Franco Faglioli als 
Arbace, Yuriy Mynenko als Magbise, sind nicht übel, aber eben verwechselbar. Unangefochten erstklassig und ein Fest über alle drei 
Stunden hinweg: das Concerto Köln unter Diego Fasolis.

Mathhias Käther, kulturradio


